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I N dem grossen Kampfe, der im 16. Jahrhundert Deutsch- 
land in zwei Theile spaltete, hatte keine religiöse Ge- 
nossenschaft den Abfall so vieler Mitglieder zu beklagen 
wie der Augustinerorden. Es darf uns übrigens nicht wun- 
der nehmen, dass Luther unter seinen Ordensbrüdern zahl- 
reiche Anhänger gefunden. In dem ersten Eifer werden 
manche ohne Zweifel das Unternehmen des Wittenbergers 
als eine dem ganzen Orden angehörende Sache betrachtet 
und dasselbe schon unter diesem Gesichtspunkte vertheidigt 
haben. 

Doch gab es auch mehrere Augustiner, die von den Stur- 
mesfluthen der kirchlichen Umwälzung nicht mitgerissen wur- 
den, die vielmehr fest wie eine Mauer dastanden und mit dem 
Aufgebot aller Geisteskraft den alten Glauben und die be- 
stehenden Einrichtungen in Kirche und Staat zu stützen 
suchten. Namentlich im Eisasse waren es Augustiner, die der 
Neuerung muthig entgegentraten. KonradTregerin Strass- 
burg, Johann Hoffmeister in Kolmar, beide an der Spitze 
der Ordensprovinz Rheinland-Schwaben, nahmen unter den 
damaligen katholischen Vorkämpfern eine ehrenvolle Stellung 
ein. Ihnen besonders ist es zu verdanken, wenn am Rheine 
und in Schwaben der Orden weniger Verluste erlitt als in 
andern Gegenden Deutschlands. Wohl hatte auch die Kölner 
Provinz einen trefflichen Führer in der Person des Provin- 
ciais Rüdiger Jung. In Bayern dagegen und in Sachsen 
entstand in kurzer Zeit, nicht ohne die eigene Schuld der 
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Ordensobern, eine grenzenlose Verwirrung. Noch schlimmere 
Zustände entwickelten sich im Schosse der deutschen Augu- 
stinercongregation. 

Bekanntlich war gegen Ende des Mittelalters, wie in an- 
dern Orden, so auch unter den Augustiner-Eremiten, eine Spal- 
tung eingetreten. Neben den vier alten Ordensprovinzen, in 
welche Deutschland seit Ende des 13. Jahrhunderts einge- 
theilt war — Niederrhein, Sachsen, Rheinland-Schwaben und 
Bayern — , hatte sich ein besonderer Verband gebildet, die 
sogenannte deutsche Congregation , der sich nach und nach 
bei 30 Klöster anschlossen. Der Umstand, dass Luther dieser 
Genossenschaft angehörte, erklärt uns einigermassen , warum 
er gerade hier die meisten Anhänger fand. Gleich bei Beginn 
der religiösen Wirren verliessen zahlreiche Mönche, mit dem 
Generalvicar WenzeslausLink an der Spitze, ihre Klöster, 
um als Prediger der neuen Lehre aufzutreten *. 

Es zählte allerdings auch die deutsche Augustinercongre- 
gation mehrere Mitglieder, die gegen die „neue und fremde 
Martinianische Lehre“ Widerspruch erhoben. Insbesondere 
that dies Luthers eigener Lehrer, der Erfurter Universitäts- 
professor Bartholomäus Arnoldi von Usingen. 

Dass eine nähere Bekanntschaft mit diesem Manne, der 
am Anfang der religiösen Neuerung in Erfurt eine wichtige 
Rolle spielte, nicht ohne Interesse sei, braucht wohl nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Als daher vor einiger 
Zeit der hochwürdige Generalcommissar der deutschen Au- 
gustiner, P. Pius Keller in Münnerstadt, mich ersuchte, 
dem Erfurter Augustiner eine Monographie widmen zu wollen, 
gab ich alsogleich mein Jawort. Ich musste zwar nur zu bald 
einsehen, dass von einer ausgedehnten Arbeit hier keine Rede 
sein könne. Wie über so manche andere Vertheidiger der Kirche 
gegen die Neuerer des 16. Jahrhunderts, fliessen auch über 
Usingen die Quellen allzu spärlich. Eine ziemlich reiche Aus- 


1 Was hier nur flüchtig angedeutet wird, ist ausführlich behandelt 
in meiner Biographie des Joh. Hoffmeister. Freiburg 1891. 
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beute boten mir indes Usingens zahlreiche Schriften, die sowohl 
in dogmatischer als in historischer Hinsicht sogar für die all- 
gemeine Reformationsgeschichte nicht ohne Bedeutung sind. 
Ich war so glücklich, alle diese Schriften in München vor- 
zufinden. Zudem wurde ich durch P. Chrysostomus Hepp, 
Prior des Augustinerklosters in Würzburg, auf einige Hand- 
schriften aufmerksam gemacht, die in der Würzburger Uni- 
versitätsbibliothek verwahrt werden. 

Dem verehrten Pater Prior, der die vorliegende Studie 
nach Kräften gefördert hat, bezeige ich hier öffentlich meinen 
herzlichsten Dank. Zu besonderem Danke verpflichteten mich 
auch die Würzburger Augustinercleriker Andreas Stein- 
berger und Sanct es Metzger, die sich der grossen Mühe 
unterziehen wollten, die wichtigem Stellen aus Usingens hand- 
schriftlichem Nachlass mit gewissenhafter Genauigkeit für mich 
abzuschreiben. 

München, am 1. Mai 1893. 


Nicolaus Paulus. 
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Erstes Kapitel. 

Usingen als Lehrer der Philosophie. 

B artholomäus Arnoldi, aus Usingen in Nassau, daher auch 
kurzweg Usingen genannt, wurde geboren um 1465 *. 
Im Spätjahr 1484 bezog er die Erfurter Universität 8 , die 
sich damals in ganz Deutschland eines grossen Ansehens er- 
freute. »Wer gut studiren will,“ sagte das Sprichwort, „der 
ziehe nach Erfurt.“ 3 Usingen selbst trug nicht wenig dazu 
bei, dass der thüringischen Hochschule ihr guter Ruf noch 
längere Zeit erhalten blieb. Nachdem er im Jahre 1491 
Magister der freien Künste geworden*, erhielt er den Auf- 
trag, die Philosophie zu lehren. Dies that er nun 30 volle 

1 In seinen polemischen Schriften aus den Jahren 1524 — 1525 (Nr. 13, 
C 3 b; Nr. 18, J 4 a) nennt er sich mehrmals „sexagenarius“. Der Kürze 
halber werden die Schriften Usingens nur mit der Nummer, die denselben 
in dem unten mitgetheilten Verzeichnisse beigegeben ist, angeführt. Wo 
das Gegentheil nicht erwähnt wird, ist immer die erste Ausgabe gemeint. 

2 Weissenborn I, 406: „Bartholomäus Textoris de Usyngen“. 
Dieser B. Textoris (Weber) ist sicher niemand anders als B. Arnoldi. Lo- 
renz Arnoldi von Usingen, ohne Zweifel ein Bruder des Bartholomäus, 
wurde ebenfalls unter dem Namen Textoris immatriculirt: „1496. Lau- 
rencius Textoris de Usingen“ (W eissenborn II, 192). Er wurde später 
Professor an der Erfurter Universität und starb 1521 an der Pest. Ob- 
gleich in humanistischen Kreisen sich bewegend, blieb er doch ein treuer 
Sohn der katholischen Kirche. Vgl. über ihn Weissenborn II, 304; 
Kamp sch ulte I, 68: II, 137, n. 2; Krause I, 29. 247. 334. Sein Bruder 
Dietrich (Ditherus) wurde mit ihm 1496 immatriculirt (W eissenborn 
II, 192). Ein „Teoboldus Textoris de Usingen“ kam nach Erfurt ira Jahre 
152 1 (W e i s s e n b o r n II, 322). Der Vater unseres Bartholomäus wird wohl 
Arnold W eher geheissen haben. B. Arnoldi wäre demnach folgcnder- 
weise zu verstehen : Bartholomäus filius Arnoldi. 3 Kampschulte I, 25. 
* K. Jürgens, Luthers Leben, Leipzig 1846, I, 431. 

Strassb. theol. Stmllen I, 3. — 907” 1 
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Jahre; erst beim Ausbruch der religiösen Wirren wurde er 
in einen andern Wirkungskreis versetzt. 

Dass seine Vorlesungen, die er zum Theil im Druck ver- 
öffentlichte, mit grossem Beifall aufgenommen wurden, be- 
weisen schon die zahlreichen Ausgaben seiner philosophischen 
Lehrbücher. Usingens Erstlingsschrift, über die Grundfragen 
der Naturphilosophie, erschien 1499 zu Leipzig *. Bald wurde 
dies Compendium an verschiedenen Orten, wie in Erfurt, Basel 
und Wien, neu aufgelegt, und noch im Jahre 1543 liess die 
philosophische Facultät der Erfurter Hochschule eine officielle 
Ausgabe veranstalten. Johann Curio, Lehrer der Medicin 
in Erfurt, dem diese Arbeit übertragen wurde, widmete die- 
selbe dem Abte Nicolaus Hopfner in Homburg und er- 
theilte bei dieser Gelegenheit dem bereits verstorbenen Ver- 
fasser die schönsten Lobsprüche : Sein Lehrbuch der Philosophie 
sei nicht nur in Erfurt, sondern auch an andern Hochschulen 
mit grossem Beifall aufgenommen worden; obgleich die letzte 
Ausgabe in mehr als 2000 Exemplaren erschienen, so sei sie 
doch schon gänzlich ausverkauft. Der Verfasser hätte übri- 
gens die ihm zutheil gewordene Anerkennung vollauf ver- 
dient. Sei er doch ein Mann gewesen von hervorragender, 
vielumfassender Gelehrsamkeit*; dazu habe er ein so frommes, 
tugendhaftes Leben geführt, dass man ihn wohl den Heiligen 
beizählen dürfe 3 . Insbesondere habe er stets eine grosse 
Liebe zu der studirenden Jugend an den Tag gelegt; jeder- 
mann sei es bekannt, wie sehr er bestrebt gewesen, seine 
Schüler in ihren Studien zu fördern und zu unterstützen 4 . 

1 Parvulua philos. naturalis. Vgl. unten im Schriften Verzeichnis Nr. 1. 

2 „Vir in nullo non diaciplinarum genere exercitatisaimua et in con- 
ailiis prudentiasimua, adco ut a summis christiani orbis monarchis saepius 
gravisaimis negociia diacutiendia adhibitus fuerit. 44 

s „Pietas vero, aanctimonia vitae et morum probitas in eo, dum vi- 
veret, tarn illuatrea extiterant, ut modo hac vita corporali functus, Di- 
vorum catalogo adacriptus credatur. w 

♦ „Benignitas in juvandia et provehendia ingenuorum puerorum studiis 
non obacura, sed cuivis obvia et expoaita. 44 Widmungsschreiben an Hopfner. 
Erfurt. 27. Februar 1543. 

208 “ 
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Wundern wir uns also nicht, wenn Eoban Hess us, der 
damalige „Poetenkönig*, unsern Usingen als eine der vor- 
züglichsten Zierden der Erfurter Universität besingt, wenn er 
ihm nachrühmt, dass jedermann die Kenntnisse des gefeierten 
Lehrers bewundere, dass namentlich die Jugend mit grosser 
Liebe ihm zugethan sei 

Welchen Beifall Usingens Schriften gefunden, ersehen 
wir auch aus der grossen Verbreitung, deren sich sein Com- 
pendium der Logik erfreute 2 . Letzteres Werk, das sich 
durch Kürze und Einfachheit auszeichnet 3 , ist im Vergleich zu 
andern Werken jener Zeit ein recht brauchbares Schulbuch. 
Während in der oben erwähnten Schrift manche spitzfindige 
Streitfragen der aristotelischen Scholastik erörtert werden, 
lässt Usingen in seiner Logik alles Polemische beiseite und 
begnügt sich mit der Erklärung der Regeln, die geeignet 
sind, den Schüler zu einem richtigen Denken anzuleiten. 

Derselbe Gegenstand wird von Usingen viel ausführlicher 
behandelt in zwei weitern Schriften, die sich eng an die logischen 
Werke des Aristoteles und des Porphyrius anschliessen 4 . Auch 

1 „Et decus et nostrae specimen, laus, fama palestrae, 

Vivida cui multum debet Dialectica. Cujus 
Ingenio Chry6ippe tui laus eaedit acervi. 

Per te floret honor studii, per te utraque multis 
Quae latnit natura patet. Te grata juventus, 

Grata senectus colit, stupet, admiratur amatque.“ 

Eob. Hessus, De laudibus et praeconiis incliti Gymnasii litteratorii 
apud Erpbordiam Carmen. Erphordiae 1607. A 4 b. 

1 Vgl. unten Schriften verzeichniss Nr. 2. 

3 Auch Prantl (S. 244) erklärt, dass in der Schrift Usingens „alles 
weit einfacher und kürzer behandelt ist* als in einem ähnlichen Werke 
des gefeierten Erfurter Lehrers Jodocus Trutfetter. Von Trutfetter 
und Usingen sagt Kolde (Luther I, 37): „Beide waren gleich aus- 
gezeichnet als Lehrer der Logik und Dialektik. Diese beiden Disciplinen 
waren es auch, die im Vordergründe des Interesses standen.“ Von zwei 
verschiedenen Disciplinen kann hier keine Rede sein. Logik und Dia- 
lektik waren gleichbedeutend. „Logica dicitur etiam dialectica“, sagt 
Usingen (Nr. 2, A 2 b). 

4 Nr. 7: Exercitium veteris artis. Nr. 8: Exercitium novae Logices. 
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zur Physik und zur Psychologie des Aristoteles schrieb der 
Erfurter Lehrer zwei grössere Commentare *. 

Dass der Stagirite bei Usingen wie bei allen Scholastikern 
in hohem Ansehen stand, braucht wohl nicht besonders her- 
vorgehoben zu werden. Kach Luther hätten die katholischen 
Gelehrten jener Zeit dem heidnischen Philosophen sogar in 
Glaubenssachen dieselbe Autorität wie dem göttlichen Hei- 
lande beigelegt 2 . „ Aristotelem , den Heiden,“ erklärte der 
Wittenberger in seinen Tischreden , „hielt man in solchen 
Ehren, dass, w r er ihn verneinete oder ihm widersprach, der 
ward zu Köln für den grössten Ketzer gehalten und ver- 
dammt.“ 3 Allein es ist dies eben nur eine jener masslosen 
Uebertreibungen, die bei Luther so häufig Vorkommen. Wohl 
gab es einige unbesonnene Leute, die aufs höchste sich ent- 
rüsteten, wenn jemand es wagte, dem griechischen Philo- 
sophen zu widersprechen, die zudem behaupteten, dass Ari- 
stoteles von der kirchlichen Lehre in keinem einzigen Punkte 
abweiche. Solche Leute, meint aber Usingen, seien nicht 
würdig, Philosophen genannt zu werden. Hätten sie die ari- 
stotelischen Schriften aufmerksam gelesen, so würden sie wis- 
sen, dass Aristoteles namentlich in Bezug auf die Lehre von 
der Erschaffung der Welt mit der Heiligen Schrift in Wider- 
spruch stehe. Ueberdies habe schon Scotus erklärt, dass die 
Schriften des Aristoteles viel eher mit dem Alkoran als mit 
dem Evangelium in Einklang zu bringen seien *. 

Unter „alter Logik“ versteht Usingen, nach dem damaligen Sprach- 
gebrauch«, den ersten Theil der Logik, der sich mit den Wortformen 
und Sätzen beschäftigt. Den zweiten Theil, worin die Schlüsse behan- 
delt werden , hiess man „neue Logik“. Hier der Grund dieser sonder- 
baren Bezeichnung: Die alte Logik beschäftigt sich mit den Theilen des 
Schlusses; nun sind aber die Theile früher und älter als das Ganze. 
Vgl. Nr. 2, A 2 b; Nr. 8, A 2 a. 1 Nr. 3 und Nr. 4. 

a „Invaluit philosophia, ut Christo Aristotelem aequarit, quantum 
ad autoritatem et Adern pertinet.“ (Opera lat. varii argum. V, 335). 

s Sämtliche Werke LVII, 83. 

4 „Quidam proterve insultant dicentes blasphemare illos in scolis 
pliiloBOphorum qui negant Aristotelem. Et quod plus est, dicunt Aristo- 
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Usingen ist demnach weit entfernt, den heidnischen Philo- 
sophen als dogmatische Autorität gelten zu lassen. Wieder- 
holt fühlt er sich veranlasst, auf dessen religiöse Irrthümer 
hinzuweisen. Die Erschaffung der Welt, sagt er einmal, sei 
den heidnischen Weltweisen, auch dem Aristoteles, unbekannt 
geblieben; diese Wahrheit haben wir einzig und allein der 
übernatürlichen Offenbarung zu verdanken. Daraus gehe her- 
vor, wie unzulänglich die Philosophie sei, wie erhaben da- 
gegen die Heilige Schrift über alle Kenntnisse, die wir mit 
dem natürlichen Verstand erlangen können*. 

Aber nicht bloss bezüglich der religiösen Wahrheiten, 
auch in rein philosophischen Fragen ist Aristoteles, Usingen 
zufolge, keine Autorität, der man nicht widersprechen dürfe. 
Wenn er auch unter den Philosophen die erste Stelle ein- 
nimmt , so sind doch seine Schriften nicht frei von verschie- 
denen Irrthümern. Und dies darf uns durchaus nicht wunder 
nehmen. Die philosophische Wahrheit ist von keinem ein- 
zigen Gelehrten vollkommen erfasst worden, so dass den an- 
dern nichts mehr zu erforschen übrig bliebe. Die Wissen- 
schaften vervollkommnen sich nach und nach *. Wie Ari- 
stoteles in die Arbeiten seiner Lehrer eingetreten und dieselben 
hier und da berichtigt hat, so sind später dessen eigene For- 
schungen von andern weitergeführt worden. Dabei hat es 
sich herausgestellt, dass der Meister in mehreren Punkten 


telem nusqu&m sensisse contra fidem catholicam. Quibus respondens moneo 
quatinus obmutescant et Aristotelem diligentius legant. . . Non legerunt 
illi philosophum mundum fuisse ab aeterno posuisse, quem errorem elidit 
Moyses, veritatis vates. Legant illi Scotum qui circa primum dicit Ari- 
stotelis scripta magis conformia esse legi mahumeticae quam christianae. 
Sed cesso ulterius verba facere de illis. quoniam non sunt philosophi, id 
est veritatis amatores, sed philosophorum derisores** (Nr. 1, f. 136 a). 

1 „Patet inde inaufficientia philosophorum et excellentia sacrae paginae 
super notitias humanitus et sola lumine naturae investigatas“ (Nr. 1, f. 18 a). 

* Deshalb erklärt der hl. Thomas es als Pflicht für jeden Forscher, 
dass er den Leistungen der Vorgänger etwas hinzufüge: „quia ad quem- 
libet pertinet superaddere id quod deficit in consideratione praedecessorum w . 
Bei Schneid S. 96. 
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geirrt, ja sich selbst offenkundig widersprochen hat*. Man 
darf deshalb von seinen Ansichten sehr wohl abweichen, wie 
man ja auch in gewissen Punkten abweicht von andern sehr 
erleuchteten Männern, die ebenso gelehrt waren als Aristoteles. 

Zu diesen erleuchteten Männern, deren Ansichten man 
nicht nothwendigerweise zu theilen brauche, zählt Usingen 
auch die heiligen Yäter und die grossen Scholastiker, wie 
Anselm , Thomas von Aquin und andere. Hätten doch die- 
selben sowohl in der Theologie als in der Philosophie nicht 
selten geirrt. Es sei demnach unstatthaft, behaupten zu wollen : 
Diese oder jene Ansicht befinde sich beim hl. Thomas oder 
bei andern heiligen Kirchenlehrern, darum müsse man daran 
festhalten. So sprechen nur unverständige Leute , meint der 
Erfurter Lehrer. Die heiligen Yäter hätten ja nicht alles, 
was sie geschrieben, aus Eingebung des Heiligen Geistes ge- 
lehrt; gar manches hätten sie nur unvollkommen erkannt*. 
Zwar seien die Schriften des hl. Thomas von der Kirche gut- 

1 „Quamvis Aristoteles hahitus sit inter philosophos tanquam prin- 
ceps, non tarnen sua scripta undecunque quadrant veritati, nec philo- 
sophia infudit se uni homini tota et nihil reliquit aliis, cum in Omnibus 
bene dicere et penitus in nullo deviare plus angelicum sit quam hu- 
manum. Unde secundum eumdem scientiae crescunt per additamenta. 
Sicut ergo ipse ingrcssus est labores suorum magistrorum et invenit eos 
quandoque errasse , sic alii ingressi sunt suos labores et invenerunt eum 
non solum errasse, verum etiam sibi ipsi clarissimc contradixisse“ (Nr. 1, 
f. 132 b). Vgl. Nr. 4, Ga: „Respondetur philosophum non attigisse oranem 
veritatem luminis naturae, nec omnia philosophorum dicta. qui secuti sunt 
lumen naturae in quantum potuerunt, sunt vera in lumine naturae, quia 
non attigerunt totum lumen naturae nec calluerunt meram sapientiam, 
sed variis erroribus permixtam. u 

* Dass Usingen hiermit die übereinstimmende Lehre der Väter in 
Glaubenssachen als Glaubensregel nicht verwirft, braucht wohl nicht be- 
sonders hervorgehoben zu werden; in seinen Schriften betont er öfters 
die Autorität der Väter. Vgl. Nr. 12, G 3 b: „Quos (Patres) doceo 
imitandos ab omnibus fidelibus in Scripturarum expositione quam recipit 
Ecclesia, quae nos certificat illorum expositionem esse a Spiritu sancto, 
quantumvis homines fuerint errare potentes in propriis, non autem in his 
quae a Spiritu sunt veritatis.“ 
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geheissen worden, aber doch nur insofern dieselben mit der 
Wahrheit übereinstimmen. „Dies habe ich hier näher er- 
klären wollen,“ schliesst Usingen seine Ausführungen, „damit 
die unerfahrene Jugend sich nicht durch hochtrabende Worte 
vom Pfade der Wahrheit abschrecken lasse.“ 1 

Man sieht, der Erfurter Lehrer bekundet eine grosse 
Selbständigkeit 2 . Ueberhaupt will er in der Philosophie den 
Autoritätsbeweis nicht gelten lassen 3 . In der Theologie sei 
zwar dieser Beweis allein entscheidend: sobald es feststehe, 
dass eine Wahrheit von der Heiligen Schrift oder der kirch- 
lichen Ueberlieferung genügend bezeugt sei, müsse man 
diese Wahrheit glauben, ohne dass hierzu weitere Gründe 
nothwendig wären. Ganz anders in der Philosophie : hier 
habe die angeführte Autorität nur dann einen Werth, wenn 
dieselbe auf gute Gründe sich stütze. Deshalb tadle auch Cicero 
die Pythagoräer, die, statt für ihre Lehrsätze triftige Gründe 
vorzubringen, sich immer nur auf ihren Meister beriefen *. 

Obgleich aber Usingen die Vernunft als alleinige Quelle 
der philosophischen Wahrheit gelten lässt 5 , so fordert er 

' Nr. 1, f. 133 b. 

2 Ea verdient auch bemerkt zu werden, dass Usingen von der 
Astrologie, die im Zeitalter des Humanismus und der Reformation 
einen so grossen Aufschwung nahm, nichts wissen wollte. Sie stütze 
sich, meint er, auf erlogene und fabelhafte Gründe : „rationibus commen- 
ticiis et fabulosis“ (Nr. 8, A 5 b). 

3 Vgl. Schneid S. 57 : „Wir lesen bei allen Scholastikern ab- 
fällige Urtheile über den Autoritätsbeweis; sie halten ihn für den schwäch- 
sten; sie machen sich lustig über das aoxo; Ecpu der Pythagoräer und 
finden in der Hingabe an die Autorität lediglich um der Autorität willen 
ein Hinderniss für die Wissenschaft. Der Philosoph müsse der Vernunft 
folgen, und nur wenn die Autorität mit dieser übereinstimmt, dann dürfe 
man ihr folgen. 11 

4 „Argumentum ab auctorltate duplex est, scilicet theologicum et 
philosophicum. Theologicum est fortissimum. . . Philosophicum est de- 
bilissimum, quia in philosophia auctoritas nisi ratione munita sit, parum 
probat, quia auctoritati Statur propter rationem probantem eam esse veram w 
(Nr. 1, f. 131 b). 

5 „Lumen naturae seu ratio naturalis dicit cognitionem qua quls ex 
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doch, dass der christliche Philosoph das Ergebniss seiner For- 
schungen an der übernatürlichen Offenbarung prüfe, um das- 
selbe fallen zu lassen, sobald es mit der geoffenbarten Wahr- 
heit in Widerspruch trete. Alles, was mit der katholischen 
Lehre nicht im Einklang stehe, müsse als Irrthum verworfen 
werden; denn was in der Theologie falsch ist, kann in der 
Philosophie nicht wahr sein 1 . Vernunft und Glauben, die 
beide von Gott stammen, können sich einander nicht wider- 
sprechen s . Der Philosoph kann wohl hier und da zu Resul- 
taten gelangen, die der kirchlichen Lehre schnurstracks zu- 
wider sind. Aber dann muss er sich eben sagen, dass seine 
schwache Vernunft auf Irrwege gerathen sei 3 . Die Kirche 
dagegen, die vom Heiligen Geiste geleitet wird, kann niemals 
irren ; daher muss auch die Kirche allen Gläubigen als Richt- 
schnur der Wahrheit gelten*. 

Man hat früher behauptet, dass beim ausgehenden Mittel- 
alter an der Universität Erfurt eine freisinnige oder geradezu 
oppositionelle Richtung geherrscht habe 5 . Von einer solchen 
Richtung ist bei Usingen nichts zu finden. Aber auch andere 

propriis naturalibus absque noticia infusa cognoscit. Cui luinini et ra~ 
tioni innititur philosophia“ (Nr. 3, M b). 

1 „Quod non est verum in theologia, non est verum in philosophia. 
Obvians veritati catholicae est erroneum; in illam enim omnia studia 
humana ordinari dcbent et ab illa moderationem et regulationem capere“ 
(Nr. 1, f. 18 a). 

* ,.Quod verum est vel falsum in lumine fidei et in theologia, hoc 
etiam est tale in lumine naturae et in philosophia, quia ista lumina non 
opponuntur, cum utrumque sit lumen veritatis et omne verum vero con- 
sonat“ (Nr. 4, G a). Cf. Nr. 4, Y 4 b: „Principia naturalis rationis et 
luminis non repugnant principiis et veritatibus theologicis; ideo quod 
verum est in theologia, etiam verum est in philosophia.“ 

* ..Omnia argumenta contra fldem catholicam facta sunt sophistica 
in materia vel forma peccantia“ (Nr. 4, Z b). 

4 „Secundum beatum Augustinum Ecclesiae catholicae auctoritas est 
major quam tota humanae rationis capacitas, quia Ecclesia a Spiritu sancto 
regitur. Quare quivis ftdelium in Ecclesiae obsequium debet captivare 
suum ingenium“ (Nr. 3, M b). Cf. Nr. 4 in flne: „Veritas catholica, cui 
impossibile est falsum subesse.“ 5 Kampschulte I, 14 ff. 
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Männer, auf die man sich beruft, sind in Erfurt nie offen 
gegen die kirchliche Autorität aufgetreten. Als Vertreter dieses 
angeblichen Oppositionsgeistes soll namentlich Johann von 
Wesel gelten, der längere Zeit Professor in Erfurt gewesen 
und im Jahre 1479 als Domprediger in Worms vom Mainzer 
Inquisitionsgerichte wegen verschiedener unkirchlicher Lehr- 
sätze zu lebenslänglicher Haft verurtheilt wurde *. Nun ist 
es allerdings wahr, dass Wesels philosophische Schriften an 
der Erfurter Universität in hohem Ansehen standen. „Johann 
Wesalia“, sagte später Luther, „hat zu Erfurt mit seinen 
Büchern die hohe Schule regiert, aus welchen ich daselbst 
auch bin Magister geworden.“ 2 Usingen bezeugt ebenfalls, 
dass Wesels Andenken in Erfurt glorreich fortlebte 3 . Er 
glaubt sich sogar einmal entschuldigen zu sollen, dass er es 
wage, in einer gewissen philosophischen Frage dem berühmten 
Vorgänger entgegenzutreten. Meister Wesalia, erklärt Usingen 
bei dieser Gelegenheit, habe wohl ziemlich gelehrte Schul- 
bücher verfasst; doch seien seine Schriften nicht ganz frei von 
Irrthümern, was uns nicht wunder nehmen dürfe, da es nicht 
leicht sei, einen Schriftsteller zu finden, an dem nichts zu 
tadeln wäre 4 . Der Kritiker hebt dann aus Wesels Com- 

1 Vgl. Kirchenlexikon VI, 1780 ff. U 11 mann S. 240 — 418. 

* Sämtliche Werke XXV, 825. Plitt (S. 15) wundert sich, dass 
in den Schriften Trutfctters Wesel nie erwähnt wird: „Das bleibt auf- 
fällig, ja räthselhaft, auch wenn man annimmt, dass Wesela Bücher nicht 
gedruckt waren. Man fühlt sich veranlasst zur Annahme, dass Luther 
bei jener fast 40 Jahre später gemachten Angabe geirrt habe , und doch 
lautet diese dazu wieder zu bestimmt und zuversichtlich. u Aehnlich 
äussert sich lvöst 1 in I, 43. 778. Von Usingen erfahren wir, dass Lu- 
thers Bericht auf Wahrheit beruht. 

5 „Magister Wesalia, cujus fama celebris est in Erfurdiensi gymnasio“ 
(Nr. 1, f. 125 a). 

4 „Si institeris: Scripta Wesaliae multos annos disputata sunt Er- 
furdiae et in magno honore habita, quomodo ergo tu audes ea tarn aperte 
falsitatis arguere et ab eis desciscere? Respondeo: Magister Wesalia 
magistraliter scripsit et satis docte pro aediücatione scolarium, sed sua 
scripta non in omni passu quadrant veritati w etc. (Nr. 1, f. 138 a). 
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mentar zur aristotelischen Physik* einen besondern Irrthum 
hervor und schliesst mit der etwas geheimnissvollen Bemer- 
kung: „Ich möchte noch manches andere beifügen, doch über- 
gehe ich es mit Stillschweigen, weil es nicht nothwendig ist, 
alles an die grosse Glocke zu hängen; den Gelehrten sind 
übrigens diese Dinge bekannt genug.“ 3 

Es ist dies ohne Zweifel eine Anspielung auf Wesels un- 
kirchliche Lehren, die Usingen ganz genau kannte 3 , während 
in weitern Kreisen die Erinnerung daran damals schon er- 
loschen war. Luther wenigstens scheint nichts Näheres dar- 
über gewusst zu haben*, und dasselbe wird wohl auch der 
Fall gewesen sein bei den meisten Studirenden der Erfurter 
Hochschule, was um so weniger befremden darf, als Wesel 
in Erfurt selbst nie etwas Unkirchliches gelehrt hat. Dies 
bezeugt er selber in einem interessanten Schriftstück, das uns 
von Usingen erhalten worden 5 . Johann von Lutter (de 

1 Diese Schrift, die wohl nie gedruckt worden ist, habe ich sonst 
nirgendwo erwähnt gesehen. 

2 „Multa alia veilem tibi adhuc indicare, sed transeo, quia non omnia 
in vulgus sunt pronuncianda, doctis per se clarebunt“ (Nr. 1, f. 138 b). 

3 Die Würzburger Universitätsbibliothek verwahrt einen Band hand- 
schriftlicher Aufzeichnungen von Usingen. Vgl. Schriften Nr. 24. Darin 
befindet sich auch folgendes Stück (f. 182 b): „Joannes de Wesalia doct. 
theol. erphurdiensis, praedicator saecularis in diverais locis, Bohemis com- 
municavit. Cujus errorea Moguntiae condemnati sunt sub Frederico im- 
peratore tertio. Confessus autem fuit proprio ore in judicio illos errores.* 4 
Folgt dann eine lange Aufzählung der verurtheilten Irrthümer, die aus 
den betreffenden Processacten genugsam bekannt sind. 

4 Dass Luther die gegen Wesel vorgebrachten Klagepunkte nicht 
kannte, beweisen seine eigenen Worte: „Ich gedenke, wie M. Johannes 
Wesalia, der zu Mainz Prediger gewest, allein darum musste verdammt 
sein von den verzweifelten, hoffärtigen Mördern, genannt haereticae pra- 
vitatis inquisitores Prediger-Mönche, dass er nicht wolt sagen: credo 
Deum esse, sondern sprach: scio Deum esse. 44 Bei Uli mann S. 410. 

5 In dem erwähnten Codex Nr. 24, f. 69 — 71. „Disputatio per litteras 
de duabus theoricis Lutriae et Wesaliae, quas Wesalia asserit. Quarum 
1* est: Nec papam nec concilium quidquam sub peccato mortali posse 
praecipere aut statuere, sed duntaxat sub temporali coercitione. 2* est: 
Nec papam esse vicarium Christi. 44 
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Lutria), der zuerst Prediger in Erfurt gewesen und nachher 
dasselbe Amt bis zu seinem Tode (1479) in Mainz versah 
hatte gelegentlich einer schriftlichen Controverse mit Wesel 
letzterem vorgehalten, wie er öfters auf der Universität erklärt 
habe, nie etwas behaupten zu wollen, das gegen die Lehre 
der römischen Kirche verstosse*. Wesel gab dies zu, nur 
glaubte er sich rechtfertigen zu können mit den Worten des 
Apostels: „Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, 
hatte Einsicht wie ein Kind; jetzt aber habe ich, was kin- 
disch war, abgelegt.“ 3 Als Vertreter einer oppositionellen 
Richtung an der Erfurter Universität wird man demnach 
Wesel nicht mehr anführen dürfen. 

Auch das philosophische System, zu dem sich alle Er- 
furter Lehrer bekannten, der sogenannte „moderne Weg“, 
war keineswegs von kirchlichem Oppositionsgeiste angehaucht, 
wie hier und da noch behauptet wird. Bekanntlich gab es 
beim ausgehenden Mittelalter in den philosophischen Schulen 
zwei Hauptrichtungen: die „alte“ (via antiqua) und die „mo- 
derne“ (via moderna). Unter den „Modernen“ versteht man 
gewöhnlich die Nominalisten, während die „Alten“ als Rea- 
listen bezeichnet werden. Man würde indes irren, wollte man 
den Gegensatz der zwei Richtungen hauptsächlich in der ver- 
schiedenen Auffassung der Universalienfrage suchen 4 ; die 

1 Ullmann (S. 809) erwähnt einmal diesen Lutter, doch wusste 
er nichts von dessen Beziehungen zu Wesel. 

9 „Vos saepius in schoiis protestati estis nihil dicere aut asserere 
veile quod sanctae romanae ecclesiae aut doctorihus ab ea approbatis sit 
dissonum“ (f. 69 b). 

9 „De protestatione quam saepe in schoiis feci, dico: Quod loquen- 
dum est ut multi , sapiendum vero ut pauci. Dum parvulus essem , lo- 
quebar ut parvulus, sapicbam ut parvulus; sed in hac palestra evacuavi 
quae sunt parvuli“ (f. 70 b). 

♦ Prantl (S. 185 ff.) hat mit Recht hervorgehoben, dass die Uni- 
versalienfrage keine entscheidende Rolle spielte; er irrt jedoch, wenn er 
behauptet, „dass die Verschiedenheit der Ansichten sich primär auf Ma- 
terial und Methode des logischen Unterrichts, nicht aber auf einen 
spekulativen Gegensatz bezog“ (S. 194). Man braucht nur 
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Universalien spielten hier eine ganz untergeordnete Rolle *. 
Der Gegensatz lag viel tiefer; er bezog sich auf eine ganze 
Reihe von speculativen Fragen. Während z. B. die „Alten“ 
in den erschaffenen Dingen wirklich verschiedene Theile an- 
nahmen, so waren die „Modernen“ bestrebt, alle diese „realen 
Verschiedenheiten“ der Thomisten sowie auch die scotistischen 
„Formalitäten“ nach Möglichkeit zu beseitigen. Ihnen galt 
als oberster Grundsatz, dass die Dinge ohne Noth nicht zu 
vervielfältigen seien *. Daher läugneten sie auch in der Psycho- 
logie jede wirkliche Verschiedenheit der Seelenkräfte von der 
Seele selbst und voneinander gegenseitig. Verstand und Wille, 


Usingens Naturphilosophie einzusehen, um sich zu überzeugen, dass in 
sehr vielen speculativen Fragen die Modernen und die Alten ihre eigenen 
Wege gingen. 

1 Es möge hier der irrigen Auffassung entgegengetreten werden, 
als hätten die spätem Nominalisten den allgemeinen Begriffen jedwede 
Objectivität abgesprochen und dieselben nur als „flatus vocis“ betrachtet. 
Sie lehrten vielmehr, dass diesen Begriffen, die durch Abstraction ge- 
wonnen werden, ausser dem abstrahirenden Geiste etwas Wirkliches 
entspreche. So lehrt Usingen, Nr. 7, C 2 a: „Universale logicum fun- 
datur super rebus singularibus*, conceptus universalis formatur a rebus 
singularibus (per abstractionem). Quare universale illud non dicitur 
Actum, quia habet correspondentiam in re.“ Obgleich es keine allge- 
meinen Dinge gebe, so seien doch die allgemeinen Begriffe keine bloss 
subjectiven flatus vocis. „Objectio. Anselmus dicit: Qui non nisi flatus 
vocis putant esse universalia, non sunt dialectici, sed diabolici haeretici; 
igitur res sunt universales. — Respondeo: Anselmum loqui de flatu vocis 
sine correspondentia rei“ (C 4 a). Worin indes der Unterschied 
zwischen der spätem realistischen und nominalistischen Auffassung lag, 
kann hier mit wenigen Worten nicht angegeben werden. Vgl. Nr. 7, C 4 b. 

2 So sagt Usingen anlässlich der Ansicht, dass zwischen der Wesen- 
heit der materiellen Dinge und deren Ausdehnung kein wirklicher Unter- 
schied bestehe: „Fundamentum generale illius opinionis est commune 
fundamentum viae modernae quo utuntur moderni contra antiquos, scilicet 
quod non sit ponenda pluralitas sine necessitate“ (Nr. 1, f. 127 b). Vgl. 
was er bei Zurückweisung einer andern Ansicht der „Alten“ sagt: „Patet 
primam opinionem esse quamdam superfluam fictionem res multiplicantem 
sine necessitate , quare a modernis brevitate gaudentibus veritatemque 
colentibus ac vanas fabulas fastidientibus justo judicio respuitur“ (38 a). 
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lehrten sie, seien nur verschiedene Namen derselben Seele, sofern 
diese letztere unter verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet 
werde. Aehnlich verfuhr man bei manchen andern Fragen. 

Usingen selbst war ein sehr eifriger Verfechter der mo- 
dernen Richtung; er beruft sich daher auch öfters auf Occam, 
den „ehrwürdigen Anfänger des neuen Weges“, auf Gregor 
von Rimini, Marsilius, Buridan, Peter von Ailly und andere 
hervorragende Nominalisten. Niemals jedoch kommt ihm der 
Gedanke, dass das philosophische System dieser Männer für 
die Kirche gefahrvoll wäre. Man konnte demnach ein ent- 
schiedener Vertreter der neuen Richtung sein und dennoch 
streng katholisch gesinnt bleiben. 

Grössere Gefahren bot für die Kirche eine andere Art 
von „Modernen“: die jüngern Humanisten. Die Erfurter Hoch- 
schule hatte sich schon frühzeitig durch eifrige Pflege- klas- 
sischer Studien ausgezeichnet, und da die ersten Humanisten 
bescheiden und massvoll auftraten, wurde ihnen von den Ver- 
tretern der Scholastik nicht das geringste Hinderniss in den 
Weg gelegt. Usingen zeigte allerdings keine grosse Begei- 
sterung für die neu erwachten Studien des klassischen Alter- 
thums. Wohl rühmt er in seiner „zum Lobe Gottes und zum 
Frommen der Gelehrtenrepublik“ verfassten Erklärung des 
Donatus die Vorzüge der klassischen Literatur; er ist mit der 
Behauptung einverstanden , dass alle Sprachen ausser der la- 
teinischen und griechischen barbarisch seien 1 ; auch führt er 
öfters in seinen Schriften griechische und lateinische Autoren 
an, die er fleissig gelesen hat ! . Aber bei dieser äusserlichen 
Anerkennung der Alten bleibt er stehen ; sein Latein , das 
hier und da ganz barbarisch klingt, ist von den klassischen 
Mustern nicht beeinflusst worden. 

1 -Ex quo patet trlplicein esse sermonem, scilicet latinum, graecum 
et barbarum, quorum primi duo reguläres sunt et artiftciales, tertius vero 
rudis est et incultus, quia nullis incedit regulis sonatque aliorum re- 
spectu sicut plumbum comparatum ad aurum et nrgentum, secundum 
Diomedem grammaticum“ (Nr. 6, A 2 b. Leipziger Ausgabe 1513). 

2 Die griechischen , allem Anscheine nach , nur in Uebersetzungen. 
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Doch war der strenge Scholastiker gegen die humanisti- 
schen Studien nichts weniger als feindlich gesinnt; sonst hätte 
ihm sicher Eoban Hessus nicht das schöne Lob ertheilt, 
das oben erwähnt worden ist. Noch im Jahre 1510 stand 
der „Poetenkönig“ mit dem „sehr ausgezeichneten und sehr 
gelehrten Usingen“ in bestem Verkehr und der Nürnberger 
Rechtsgclehrte Christoph Scheurl, ebenfalls ein Anhänger 
der Humanistenpartei, bewarb sich 1517 um die Freundschaft 
des Erfurter Philosophen, da dieser nicht bloss wegen seines 
ehrenwerthen Charakters, sondern auch wegen seiner Liebe 
zu den schönen Wissenschaften allgemein gelobt würde *. 

Usingen verhehlte sich indes keineswegs die grossen Ge- 
fahren, die der katholischen Kirche von seiten des jüngern 
Humanismus drohten. „Einer unserer Theologen,“ klagte er 
1524, „ein gelehrter und rechtschaffener Mann, hat oft wieder- 
holt, dass das Verdrängen der wahren Philosophie durch die 
,Poeterei‘ der untrügliche Vorbote einer neuen Irrlehre sei. 
Jedermann kann nun sehen, ob diese Voraussagung in Er- 
füllung gegangen.“ 3 Eine schöne Ausdrucksweise, erklärt 

1 Den 18. Februar 1510 schrieb Eoban Hessus aus Riesenburg in 
Preussen an seinen Freund Ludwig Platz in Erfurt: „Saluta praestan- 
tissimum et doctlssimum Bartholomaeum Usingen meo nomine terque qua- 
terque“ (Eoban i Eplstolae 12). 

8 Scheurl an Usingen (81. März 1517): „T.uae amicitiae insinuari 
cupio, quem vicarius noster (Staupitz) et plerique alii praedicant virum 
bonum cum bonitate etiam conjunxisse ingenuas litteras“ (Scheurls 
Briefbuch II, 0). Bemerkenswerth ist das Lob, das Usingen noch 
1523 dem Erasmus spendet: „Erasmus studiorum nostri seculi unicum 
decus“ (Nr. ll,ESb). Riggenbach (Real-Encyklopädie I, 703) spricht 
mit Unrecht in Bezug auf Usingen von „Kämpfen gegen den Huma- 
nismus“. 

3 „Retulit olim et crebro repetivit quldam vir doctus et bonus ex 
nostris theologis, certisslmum futurae haeresis esse indicium, quandn per 
gymnasia scholastica verae Philosophiae ceperit praevalere, ut ipse no- 
minavit, poetria et graecaria; quod anne contigerit, videant jam omnes 
qui oculos videndi habent“ (Nr. 12, U 2 b). Der hier angeführte Theo- 
loge ist wahrscheinlich der Erfurter Augustiner und Professor der Theo- 
logie Johann Nathin, von dem der Anführer der Erfurter jüngern 
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Usingen bei derselben Gelegenheit, sei wohl etwas Lobens- 
werthes; doch sei die Erkenntniss der Wahrheit und ein 
tugendhafter Lebenswandel der zierlichen Form bei weitem 
vorzuziehen *. 

Die ernste Lebensauffassung, die in diesen Worten sich 
kundgibt, war es auch, die den gefeierten Lehrer bewog, in 
vorgerücktem Alter der Welt zu entsagen, um unter klöster- 
lichem Gehorsam besser Gott dienen zu können. 

Zweites Kapitel. 

Usingen als Ordensmann und Theologe. 

Bisher wurde allgemein angenommen, dass Usingen schon 
als Jüngling in den Augustinerorden eingetreten sei. So er- 
klärt sich auch, wie man glauben konnte, dass der Erfurter 
Lehrer seinem Schüler Martin Luther „ gerade diesen Orden 
lieb und werth gemacht hatte“ *. Nach einigen Schriftstellern 
wäre Usingen sogar Luthers Novizenmeister gewesen 3 . Allein 
der spätere „Reformator“ befand sich bereits in Wittenberg, 
als Usingen zu Erfurt das Ordenskleid empfing. 

Im Jahre 1501 hatte Luther die Erfurter Hochschule be- 
zogen; 1505 erhielt er daselbst die Magisterwürde , nachdem 
er vornehmlich unter Trutfetter und Usingen mit „sonderm 

Humanisten, K o nr ad Mu t ia n , sagte: „Nathin barbarus est et morosus“ 
(Mutian an Urban, Juli 1513. C. Krause, Der Briefwechsel des Mu- 
tianus Rufus, Kassel 1885, S. 342). Von Usingen spricht Mutian mit 
grösserer Achtung: „Rogo ne has ineptias gravissimo patri Bartholo- 
maeo ostendas“ (Mutian an Lang, um 1518. Ebd. S. 620). 

‘ „Quas (literas cultioris sermonis) et ego bonas dico; meliores 
tarnen studii melioris, cum praestet rerum peritiam habere et mores bonos 
quam cultum sermonis utcumque elegantem, eo quod sermo propter res 
sit, non res propter sermonem“ (Nr. 12, S 2 b). Vgl. .1 2 b: „Linguae 
bonae sunt, at studia, propter quae sunt linguae, meliora.“ 

* Kol de, M. Luther I, 61. 

3 Plitt, Einleitung in die Augustana, Erlangen 1807, I, 40. Scha- 
rold, im Archiv des Histor. Vereins von Unterfranken, Bd. V (1839), 
Heft 3, S. 104. Reininger, in demselben Archiv (1865) S. 132. 
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Fleiss“ dem Studium der Philosophie sieh gewidmet hatte '. 
Noch in demselben Jahre trat er zu Erfurt ins Augustiner- 
kloster. Drei Jahre später wurde er nach Wittenberg ge- 
schickt, um an der neu errichteten Universität seine theo- 
logischen Studien fortzusetzen; 1509 wurde er jedoch wieder 
nach Erfurt zurückberufen wegen des Zwistes, der damals 
zwischen Staupitz, dem Generalvicar der deutschen Augustiner- 
congregation, und sieben Klöstern, zu denen auch Erfurt ge- 
hörte, ausgebrochen war *. 

Bei Beginn dieser Spaltung kam ins Erfurter Augustiner- 
kloster, das zu den wichtigsten in ganz Deutschland zählte 3 , 
ein anderer Schüler Usingens, Johann Lang*. Letzterer 
schlug sich aber bald auf die Seite des Staupitz und wurde 
deshalb aus Erfurt ausgewiesen 5 . Er begab sich nach Witten- 
berg, wo er Ende August 1511 immatriculirt wurde 6 , wäh- 

1 Im Refectorium des Würzburger Augustinerklosters hatte Usingens 
Freund, der Würzburger Weihbischof Augustinus Marius, eine In- 
schrift anbringen lassen, deren erster Ver9 lautete: „Olim me Luther fit 
praeceptore Magister“ (Milcnsius p. 9). 

1 Vgl. meinen Aufsatz: Zu Luthers Romrei9e (im Histor. Jahrbuch 
der Görres-Gesellschaft [1891] S. 68 ff.). 

3 Im Jahre 1508 zählte der Convent 52 Mitglieder. Herrera, 
Alphabetum augustinianum, Matriti 1644, I, 475. 

4 In einer Schrift aus dem Jahre 1525 (Nr. 16, Hb) berichtet 
Usingen, Lang sei schon 15 Jahre im Kloster. Er war also um 1510 ein- 
getreten; bereits 1500 war er an der Universität immatriculirt worden. 
Er stammte aus einer armen Bürgerfamilie von Erfurt. „Nihil habuit 
praeter seipsum“, sagt Usingen (Nr. 12, F 4 b). 

5 Usingen sagte später zu Lang: „Te ab exilio revocavi post 
primariam nostrae unionis factionem, cui tu adhaesisti contra nativum 
conventum tuum, an autem probe vel improbe nolo hoc definire“ (Nr. 13, 
C 3 a). Diese „factio primaria“, den Zwist in den Jahren 1509 — 1512, 
stellt Usingen der „factio secundaria“ gegenüber, der Reformation näm- 
lich, „qua pene desolata est nostra unio w (C 3 b). 

6 Kol de, Analecta S. 4. Längs Ausweisung, von der man bisher 
nichts wusste, beweist, dass Luther nicht von Staupitz nach Erfurt ge- 
schickt, wie Kolde annimmt, sondern von den Erfurter Vätern zurück- 
berufen wurde, wie ich in dem oben erwähnten Aufsatz richtig voraus- 
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rend Luther einige Wochen später im Aufträge der sieben 
gegen Staupitz verbündeten Klöster nach Rom reiste *. Glück- 
licherweise wurde der unerquickliche Streit friedlich beigelegt, 
und so treffen wir im Frühjahr 1512 Luther wieder in Witten- 
berg bei seinem väterlichen Freunde Johann von Staupitz. 

Um diese Zeit war es, wo Usingen, der bereits 50 Jahre 
zählte ! , ins Erfurter Augustinerkloster eintrat 3 . Luther zeigte 
sich darüber hoch erfreut; er konnte seinem Lehrer nicht 
lebhaft genug schildern, wie vortrefflich das Ordensleben sei, 
was Usingen später nicht unterliess, dem leidenschaftlichen 
Klosterstürmer vorzuhalten *. 

Usingen selbst belehrt uns über die Beweggründe , die 
ihn veranlassten, sich noch in hohem Alter dem Joche des 
klösterlichen Gehorsams zu unterwerfen. „Ich bin in den 
Orden eingetreten,“ erklärt er, „um darin ruhiger Gott dienen 
zu können.“ 5 Habe doch das Ordensleben zum Zwecke, uns 
eine ruhigere und ungehindertere Haltung der göttlichen Ge- 


gesetzt habe. Einen Parteigänger des Staupitz hätten die Erfurter Au- 
gustiner in ihrem Kloster damals nicht geduldet. 

1 Cochläus, der sich in dieser Angelegenheit gut unterrichtet 
zeigt, sagt ausdrücklich, dass Luther im Aufträge der sieben Klöster nach 
Rom reiste, und zwar „gegen seinen Vicarium w (Staupitz). Aus Rom 
zurückgekehrt, begab sich Luther sofort nach Wittenberg, was einige 
Brüder als eine „defectio ad Staupitium u ansahen, besonders da der Zwist 
erst einige Wochen später, wie es scheint, auf dem Kapitel zu Köln 
(Pfingsten 1512) völlig beseitigt wurde. Vgl. Hist. Jahrb. a. a. O. S. 72. 316 f. 

2 „Ego quinquagenarius . . . monasterium intravi u (Nr. 14, S 2 b). 

3 Usingen bezeugt selber, dass er geraume Zeit nach Lang in den 
Orden eingetreten: „Ego in senecta vitam ingressus sum monasticam, 
verum corrector tuus (Lang), qui multo longius in ea fuerat... u 
(Nr. 12, G 2 b). Da Usingen im Jahre 1514 als Augustiner zum Doctor 
der Theologie promovirte, was er während des Probejahres nicht hätte 
thun können, so wird wohl die Einkleidung 1512 stattgefunden haben. 

4 „Quando Augustinianae religionis candidatus eram ego, tu non 
satis illam mihi poteras commendare, at nunc derisor ejus factus et de- 
8tructor u (Nr. 21, H 4 b). 

5 „Religionem nostram intravi, ut in illa quietius Deo servirem u 
(Nr. 13, C 3 b). 

Strassb. theol. Studien I, 3. — 22 g 2 
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bote zu ermöglichen *. Er war demnach bei seinem Eintritt 
in den Orden nur von dem Streben nach grösserer Vollkom- 
menheit geleitet. 

Als später ein entlaufener Franziskaner, Aegidius 
Me c hl er, ein ganz junger Mensch, es wagte, dem greisen 
Augustiner höhnend die „guten Tage“ vorzuwerfen, die er 
im Kloster geniesse, da konnte Usingen mit berechtigtem 
Stolze antworten: „Als reicher Mann bin ich in das Kloster 
eingetreten, nicht um eine Versorgung zu suchen, wohl aber 
reichliche Mittel mitbringend, nicht bloss für mich, sondern 
auch für meine Brüder. Wenn du es nicht glauben willst, 
so frage deinen Lang, der auf meine Kosten nach Erfurt 
zurüekkehren konnte, auf meine Kosten daselbst zum Doctor 
der Theologie promovirt wurde. Gute Tage habe ich in der 
Welt gehabt, als ich hingehen konnte, wohin ich wollte; jetzt 
aber gürtet mich ein anderer. Ich muss essen, was man mir 
aufstellt, und mich kleiden mit dem, was ich bekomme. Früher 
war ich mein eigener Herr; jetzt muss ich einem andern ge- 
horchen. Dies sind die guten Tage, die ich hier habe. Für- 
wahr! es sind gute Tage; denn es ist gut für mich, dass ich 
lebe ohne Eigenthum, im Hinblicke auf Christus, meinen Er- 
löser, der für mich am Kreuze gestorben ist.“ 2 

Man sieht, es waren keine irdischen Vortheile, die unsern 
Philosophen ins Kloster gelockt hatten; nur übernatürliche 
Beweggründe bestimmten ihn, „seinem eigenen Willen und 
allen zeitlichen Gütern zu entsagen“ 3 . Nicht als ob er hoffte, 

1 „Monasticae vitae observantia eo tendit, ut quietius et expeditius 
Deo aerviatur in mandatis ejus“ (Nr. 16, H 4 b). Cf. Nr. 14, N 4 a: 
„Quibus (votis) juvatur homo ad quietius impeditiusque ambulare in lege 
Dei et servarc mandata ejus.“ 

* „Ego quinquagenarius dives opum monastcrium intravi , non pro- 
visionem quaerens , sed illam comportans , non solum pro me , scd ctiam 
pro fratribus meis; quod credere nolens quaere Dangum tuum, qui su- 
doribus meis reductus est Erphurdiam et promotus ad honores ibidem. 
Bonos dies habui in seculo“ etc. (N. 14, S 2 b). 

5 Dem Prädicanten Culsamer gegenüber erklärte einmal Usingen: 
„Dico tibi me non solum abjecisse omnia quae habueram , sed ctiam 
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durch Ablegung der Gelübde gerecht und selig zu werden, 
wie bald nachher die Neuerer den treugebliebenen Mönchen 
so oft vorwarfen *. Solchen Angriffen gegenüber erklärte 
Usingen: „Nur durch die Gnade, die uns Christus verdient 
hat, suchen wir selig zu werden. Die Gelübde machen uns 
nicht selig, denn dies gehört allein der Gnade zu; doch helfen 
sie uns zur Seligkeit, indem sie dazu beitragen, das Leben 
der Gnade in uns zu erhalten und zu vervollkommnen.“ 2 In 
demselben Sinne sagte später auch Staupitz: „Will ich 
Christo nachfolgen, mich hindert die Kappe (Ordenskleid) 
daran nicht. Sie fördert mich dazu auch nicht anders, als 
dass ich weniger Versuchungen zu Sünden habe und mich 
mehr in der Liebe Gottes mag üben als sonst.“ 3 

Staupitz, auf dessen Befehl Luther im Spätjahr 1512 zu 
Wittenberg promovirte, wird wohl auch dem Erfurter Augu- 
stiner angerathen haben, sich die theologischen Grade zu er- 
werben. Wenigstens stellt fest, dass Usingen bald nach seinem 
Eintritt in den Orden, im Jahre 1514, Doctor der Theologie 

memetipsum. . . Omnia abjcci, ne quidquam tanquam proprium haberem, 
sed in communi omnia cum fratribus meis“ (Nr. 12, F 4). 

1 Von den katholischen Mönchen erklärte Luther: „Non hoc nomine 
ßalvi et justi fieri praesumunt, quod baptizati, quod christiani sunt, sed 
hoc solo, quod sui ordinis nomen habent“ (Opera latina VI, 302). 

2 „Nec quaerimus nos alia forma salvari quam per mortem 
Christi qua Ille nobis gratiam meruit. . . Quod autem de votis, 
ordinibus, vestibus, cibis et hujusmodi lallas, quis non ridebit, cum his 
nemo salvari velit nec praetendit, dicente Apostolo: Gratia Dei 
vita aetcrna. Ad quam conservandam et in ea perflciendum illa con- 
ti ucunt et juvant, sed non salvant, quum hoc solius est gratiae“ (Nr. 14, 
G3 b). Zu dieser Erklärung vgl. Kolde, Luther I, 56: „Wie viele, 
die um ihrer Seligkeit willen ins Kloster gegangen, gaben sich nunmehr 
zufrieden! Das Mönchagewand verbürgte ihnen den Stand der Heiligkeit. 
Anders bei Luther.“ Aber gerade Luther wollte, im Gegensätze zur ka- 
tholischen Lehre , aus „eigener Gerechtigkeit“ selig werden. „Ich war“, 
sagte er, „der anmasslichste Selbstgerechte“, ein „gar vermessener Werk- 
heiliger“, der „nicht auf Gottes, sondern auf die eigene Gerechtigkeit 
traute“. Vgl. Janssen II, 72. 

3 Vgl. meinen Aufsatz über Staupitz im Hist. Jahrbuch (1891) S. 345. 

225 1 


Digitized by Google 



20 


Zweites Kapitel. 


wurde 1 . Als Vorbereitung hierauf hatte er der damaligen 
Sitte gemäss eine Zeitlang theologische Vorlesungen gehalten. 
Noch zehn Jahre später konnte er auf die zahlreichen Zuhörer 
hinweisen, die zu diesen Vorlesungen herbeigeströmt waren*. 

Usingen hatte eben von der Aufgabe der Theologie eine 
ganz andere Vorstellung als manche seiner Zeitgenossen. An 
den damaligen Schultheologen, die, statt in den reinen Glau- 
bensquellen zu forschen , sich mit allerlei philosophischen 
Fragen beschäftigten, hatte er manches auszusetzen. »Die 
meisten Theologen“, klagt er einmal, »haben bisher ihre 
Bücher und Vorlesungen mit Fragen angefüllt, die sie gar 
nicht zu untersuchen haben, sondern die sie von den Philo- 
sophen entlehnen sollten. Dem theologischen Wein haben 
sie so viel philosophisches Wasser beigemischt, dass er seinen 
wahren, ursprünglichen Geschmack fast gänzlich verloren hat.“ 
Auf diese Weise habe man sich allzusehr von den Quellen 
entfernt und schöpfe nun aus einem Wasserbehälter. »Als ich 
dies in den theologischen Disputationen offen aussprach, er- 
regte ich bei einigen nicht geringen Unwillen. Doch küm- 
merte ich mich wenig darum. Voll Vertrauen auf die Rich- 

1 B. Löneisen, Scries Rcctorum Universitatis Erfurt., Erfurti 1614, 
II 4 a. Nach einer alten handschriftl. Chronik von A. Petermann (Würzb. 
Augustinerarchiv) fand die Promotion »anno 1514 auf S. Gallentag“ statt. 

* Im Jahre 1524 schrieb Usingen: »Quod de desidia et ruditate 
Theologorum latras, nihil ad me, eni praelegendi provincia non incumbit. 
An antem praelegere non possim, respondeat tibi auditornm meorum fre- 
quentia, quae me audierat legentem, dum cursum studii mei theologici 
complercm. Et si hodie praelegendi occasio daretur, tentarem ingenium, 
et vojc forsitan sequeretur“ (Nr. 12, S 3 b). Floss (Kirchenlexikon 
I, 1429) behauptet demnach IrrthDmlich: „Nach seinem Eintritt in den 
Augustinerorden lehrte er 30 .Jahre lang die Theologie.“ Aus der an- 
geführten Stelle geht zudem hervor, dass Usingen auch im Kloster nicht 
Professor der Theologie war (gegen K o 1 d e , Augustinercongregation S. 168). 
Er wird allerdings hie und da „Professor theologiae“ genannt; allein diese 
Bezeichnung bedeutet oft nichts anderes als „Doctor theologiae“. So wird 
z. B. Johann Spangenberg (Kolde a. a. 0. S. 451) als „sacrae 
theologiae professor“ bezeichnet, obgleich er nicht Professor, sondern nur 
Doctor der Theologie war. 
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tigkeit meiner Anschauungen fügte ich noch hinzu: Wir 
Theologen können wohl in unsern Vorlesungen die Ergebnisse 
der Philosophie benutzen; nur sollen wir keine neuen Nach- 
forschungen darüber anstellen, sonst vernachlässigen wir das 
Nothwendige und Heilsame und verlieren unsere Zeit mit 
endlosen Erörterungen, zum grossen Nachtheil unserer eigenen 
Erbauung wie auch derjenigen unserer Schüler.“ 1 

Luther war demnach vollauf berechtigt, über die Ver- 
mengung der aristotelischen Philosophie mit den Ofifenbarungs- 
wahrheiton Klage zu führen 2 . Wer möchte es aber billigen, 
dass der Wittenberger Eiferer, statt nur den Missbrauch zu 


1 „Maxima pars theologorum hactenus libros suoa et disputationcs 
his rebus repleverat quas potius artistae, ut vocant, quam thoologi in- 
quirere habebant, quas utique theologi ab artisciis mutuo capere dcbuc- 
rant. quam quod ipsi eaa investigarent et traderent. Nempe quod dispu- 
tare de esse et e?sentia, de actu et potentia, de motu et tempore, de 
potentlis animae, de relationibus et instantibus, de universalibus denique 
et praedicamentis et id genus aliia, non theologorum sed artisciorum sit, 
quibus tarnen theologorum libros videmus refertos. Qui tantum aquae 
theologico vino immiscuerunt , quod verum et nativum saporem ferme 
perdiderit. Hinc recessum est nimis a fontibus et per rivos descensum 
in lacunas. Quod cum olim in disputationibus theologicis liberius di- 
cerem , nonnullis stomachum movebam“ etc. (Nr. 10, E 6). Dergleichen 
Auseinandersetzungen werden wohl die falsche Nachricht veranlasst haben, 
als hätte Usingen sich von den Scholastikern losgesagt. Den 22. De- 
cember 1518 schrieb Scheurl an Eck: „Quo tandem agnito errore, id 
est repudiatis scholasticis renunciatur Usiogensis apud Erphordienses 
penetrasse et ecclesiasticos coepisse guatare“ (Scheurls Briefbuch 
II, 77-, vgl 65. 82). Usingen hat die Scholastiker nie verleugnet, wie 
seine polemischen Schriften genugsam beweisen. 

2 Luther an Leo X. (30. Mai 1518): „Aristotelis somnia in medias 
res theologiae miscent“ (De Wette I, 121). Vgl. Opera exeg. latin. 
Erlangen. XI, 234: „Miscuerunt theologiae philosophiam aristotelicam.“ 
Ibid. XXII, 341: „Pro Christo et Paulo Averrolm et Aristotelem in scholis 
di8cebamus. u Der Tübinger Professor lvonrad Summenhart klagte 
im Jahre 1492 ebenfalls, „dass in nicht wenigen Thcologenschulen viel 
lauter Aristoteles und sein Commentator Averroes das Wort führen, als 
Christus und der Apostel. u Vgl. F. X. Linsen mann, lvonrad Sura- 
menhart, Tübingen 1877, S. 16. 
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rügen, die aristotelische Philosophie in Bausch und Bogen 
verdammte? Wer möchte es billigen, dass er Aristoteles 
selbst einen „todten Heiden“ schalt, bei dem „keine Kunst, 
sondern eitel Finsterniss“ zu finden sei 1 ; einen „sehr gottlosen 
Menschen, der nichts als Irrthümer lehre “? 2 In einem Briefe 
an Lang nannte er den grossen Philosophen sogar „den unver- 
schämtesten Verleumder, Komödiant, Protheus, den schlauesten 
Betrüger des Geistes, so dass, wenn Aristoteles nicht Fleisch 
und Blut gewesen wäre, man sich nicht schämen dürfte, ihn 
für den Teufel zu halten“ 3 . Dies thut übrigens Luther; denn 
er nennt den heidnischen Weltweisen geradezu den „Engel 
des Abgrundes“ ; zudem schilt er ihn einen „lasterhaften 
Schwindler“, einen „müssigen Esel“, eine „heidnische Bestie“ *. 

Um solche Ausfälle zu erklären, darf man nicht sagen, 
dass Luther nicht den wirklichen Aristoteles bekämpft habe, 
sondern nur den scholastischen Aristoteles, das, was die Scho- 
lastiker aus dem griechischen Philosophen gemacht haben 
sollen 5 . Erklärt er doch selber: „Es darf mir niemand auf- 

1 Sämtliche Werke VII, 63. 2 Opera lat. var. arg. IV, 195. 

• I)e Wette I, 16. ♦ Vgl. Nitzsch S. 3 ff. 

5 Vgl. Nitzsch S. 22: „In die Iteihe der Humanisten, die auf die 
Unterscheidung des landläufigen und des wirklichen Aristoteles drangen, 
gehört in der That auch Luther.“ Nitzsch gesteht indes, dass man mit 
dieser Erklärung allein nicht „durchkomme“ (S. 24). Er beruft sich des- 
halb auf den Umstand, dass „den einflussreichsten Scholastikern Aristoteles 
als dogmatische Autorität galt“ (S. 6). „Dass sich aus dieser Sachlage das 
Auftreten Luthers, wenn auch nicht vollständig, doch zu einem grossen Theil 
erklären, ja auch rechtfertigen lässt, ist unverkennbar“ (S. 25). Nur 
stutzt sich hier der protestantische Theologe auf eine falsche Voraus- 
setzung: Es ist nicht wahr, dass „Aristoteles den einflussreichsten Scho- 
lastikern als dogmatische Autorität galt“. Die lleweise hierfür bei Sc hn e id 
S. 60 ff. : „Die Scholastiker sprechen oft aus, dass Aristoteles vielfach geirrt 
habe und man seine Lehre prüfen müsse.“ Ganz unrichtig Köstlin 1,42: 
„Aristoteles erhielt die Ehre, nun auch als Meister der Glaubenswisscn- 
schaft zu gelten. . . Es war nahe daran, dass ihm .. . selbst auch Unfehl- 
barkeit beigelegt wurde.“ Wimpina, einer der Hauptgegner Luthers, 
hat über die Irrthümer des Aristoteles einen eigenen Tractat verfasst. 
Vgl. Farrago miscellaneorum C. Wimpinae, Coloniae 1531, p. 112 sqq. 
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legen, ich rede zu viel oder verwirf, was ich nicht wisse. 
Lieber Freund, ich weiss wohl, was ich rede. Aristoteles ist 
mir so wohl bekannt als dir und deinesgleichen ; ich habe 
ihn auch gelesen und gehöret mit mehr Verstand als St. Tho- 
mas oder Scotus, dess ich mich ohne Hoffart rühmen kann.“ 1 

Von diesem Aristoteles, den er besser verstanden haben 
wollte als die vornehmsten Scholastiker, behauptete Luther: 
„Willst du wissen, was Aristoteles lehrt, das will ich dir 
kürzlich sagen Ein Töpfer kann aus Thon einen Topf 
machen; das kann der Schmied nicht, er lerne es denn. Wenn 
etwas Höheres in Aristoteles ist, so sollst du mir kein 
Wort glauben, und erbiete mich, das zu beweisen, wo ich 
soll.“ Und das sei noch das Allerbeste bei Aristoteles; „ich 
geschweige, wo er giftig und tödtlich ist“ 2 . 

So beurtheilt Luther einen Philosophen, der von hervor- 
ragenden Gelehrten mit vollem Rechte als einer der grössten 
Denker aller Zeiten bezeichnet wird. 

Wie viel besonnener zeigt sich doch hier unser Usingen ! 
Er trägt nicht das geringste Bedenken, den Missbrauch, den 
manche Theologen mit der aristotelischen Philosophie trieben, 
aufs schärfste zu rügen. Dabei hütet er sich aber wohl, mit dem 
Missbrauche die gute Sache selber zu verwerfen. Einem Er- 
furter Prädicanten gegenüber, der ebenfalls von Aristoteles 
nichts mehr wissen wollte, erklärte später der katholische 
Ordensmann: „Wo Aristoteles im Lichte der Vernunft die 
Wahrheit erkannt hat, da folgen wir ihm, weil wir wissen, 
dass alle Wahrheit von Gott stammt; wo er aber geirrt hat, 
wie es in einigen Punkten thatsächlich der Fall ist, da glauben 
wir ihm nicht. Da du indes behauptest, wir sollten viel eher 
Christo glauben, so kann ich über solche Albernheit nicht 
genug staunen. Denn Christus lehrt ja hauptsächlich über- 
natürliche Wahrheiten, die ausser dem Bereich der Vernunft 
liegen. Bezüglich dieser Wahrheiten schenken wir dem Hei- 
lande vollsten Glauben, aber keinen grossem Glauben als 


1 Sämtliche Werke XXI, 345. 2 Sämtliche Werke VII, 55. 
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dem Aristoteles, da letzterer von diesen Wahrheiten gar nichts 
sagt und dieselben gar nicht gekannt hat.“ 1 

Den Verächtern der heidnischen Philosophen hält dann 
Usingen das Beispiel der heiligen Väter vor, die aus dein 
Studium der alten Weltweisen grosse Vortheile geschöpft 
haben 2 . Und in der That sei dies Studium, sofern es in den 
richtigen Schranken bleibe , von hohem Nutzen. Aus den 
schweren Irrthümern, in welche die heidnischen Philosophen 
gefallen, können wir ersehen, wie nothwendig eine übernatür- 
liche Offenbarung gewesen; andererseits würden die Weis- 
heitsschätze, die bei den Alton zu finden seien, nicht wenig 
dazu beitragen, unsern Geist zu vervollkommnen. Das Stu- 
dium der Philosophie sei daher eine treffliche Vorschule zur 
Theologie, da man dadurch in den Stand gesetzt werde , die 
Glaubenswahrheiten besser zu verstehen und wirksamer zu 
vertheidigen. Daraus gehe hervor, wie nothwendig es sei, 
dass in den Schulen Philosophie gelehrt werde. Solches Stu- 
dium vernachlässigen, heisse der Irrlehre und dem Aberglauben 
Thür und Thor öffnen 3 . 

„Hättest du die Philosophie nicht verachtet,“ hält einmal 
der Erfurter Lehrer seinem frühem Schüler Luther vor, „so 
wärest du sicher nicht in so viele Irrthümer gefallen.“ 4 

Luther dachte allerdings ganz anders. Er bezeichnete es 
als einen Irrthum, anzunehmen, dass man, um ein Theologe 
zu werden, des Aristoteles oder der Philosophie bedürfe; ein 
solcher könne man vielmehr nur werden, wenn man den Ari- 
stoteles gänzlich beiseite lasse 3 . Er wünschte daher bereits 
im Jahre 1516, dass die Erfurter Lehrer Usingen und Trut- 

1 Nr. 12, K 2 b. s Nr. 12, J ff. 

3 „Quo etiam patet quam utile sit talium studiorum habere gymnasia, 
quibus aublatis statim rudesceret fides chriatiana 8uccrescerentque mox 
errores et falsae superstitiones“ (Nr. 12, J 2 b). 

♦ „Certe si tu pliiloaophiam quae theologiae famulatur, non spre- 
visses, sed in büo honore rclinqui3ses, non in tot errorum syrtea impe- 
giasea“ (Nr. 23, f. 32 b). 

5 „Theologus non fit, nisi id fiat sine Aristotele“' (Opera lat. var. 
arg. I, 318). 
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fetter sich nicht mehr mit solchen unnützen Arbeiten abgeben 
möchten *. 

Dieser Wunsch blieb indes unerfüllt. Noch in den Jahren 
1516 und 1517 veröffentlichte Usingen zwei Schriften über 
aristotelische Philosophie. Trotz der Bemühungen der jüngern 
Humanisten, die ebenfalls mit der „Sophistik“ gründlich auf- 
räumen wollten, hatte zu jener Zeit die Scholastik an der 
Erfurter Hochschule noch die Oberherrschaft. Erst im Sommer 
1519 wurden wichtige Veränderungen getroffen. „Unsere 
Universität“, schrieb am 24. Juni 1519 der neuerwählte Rector 
Justus Jonas, „ist in hundert Jahren oder dieweil sie ge- 
standen, also nicht reformiert gewesen.“ 1 * 3 Statt der Scholastik 
sollte nun die lateinische, griechische und hebräische Sprache ge- 
lehrt werden sammtder „wahren“ Philosophie und der „reinen“ 
Theologie. Justus Jonas selbst wandte sich einige Wochen 
später an Usingen, eines der hervorragendsten Mitglieder der 
philosophischen Facultät, um ihn zu bitten, diese Erneuerung 
der Universität fördern zu wollen 3 . Dass der strenge Scho- 
lastiker zur Beseitigung seiner Lieblingswissenschaft mitge- 
holfen habe, ist mehr als zweifelhaft. Doch scheint er bald 
nachher seine Lehrthätigkeit eingestellt zu haben. Aus seinen 
ersten polemischen Schriften geht wenigstens hervor, dass er 
nach 1521 keine philosophischen Vorlesungen mehr hielt*. 

1 Luther an Laug, 8. Februar 1516 (De Wette I, 18). 

* Iva wer au S. 25. In demselben Briefe schreibt Jonas: „Nosti 
aliquando gymnasium illud vetus Krphordiense, in quo sophistae usque 
adeo occupant omnia, ut tota literaria respublica ad pauculas quasdam 
et frigidas dialecticas contracta videretur, ubi praeter Summularios, praeter 
exercitia et copulata paene nihil legebatur bonorum authorum.“ Jetzt aber 
„novata sunt omnia . . Raptim et semel sublata est hacc lerna, et dclectis 
octoviris jam id unum agitur, ut trium liuguarum, verae philosophiae et 
germanae theologiae Studium hie conductis professoribus instituatur.“ 

* Jonas an Lang, 19. Juli 1519: „Obtestor te per amicitiam nostram 
advigila apud decanum artium, apud Nestorem christianum Uein- 
g u m , ut novatio gymnasli procedat. Scribam in brevi ad Usingum et 
decanum“ (lvaworau S. 28). 

* Nr. 10, £ G b; Nr. 11, IC 3 a. Im Jahre 1521 erscheint Usingen 

231 


Digitized by Google 



26 


Zweites Kapitel. 


Ungeachtet aller Verschiedenheit der Ansichten über dio 
aristotelische Philosophie hatten die guten Beziehungen zwi- 
schen Usingen und Luther noch längere Zeit fortgedauert. 
Noch kurz vor Ausbruch der religiösen Wirren hegte der 
Wittenberger Augustiner für den viel altern Ordensgenossen 
dio grösste Hochachtung. Am 15. April 1516 schrieb er an 
Georg Leifer, einen Erfurter Augustiner, der unter schwe- 
ren Seelennöthen zu leiden hatte: „Danke Gott, dass er dir 
in dem ehrwürdigen Pater Bartholomäus einen Tröster ge- 
geben, wie du unter Menschen einen bessern nicht 
finden könntest. Befleisse dich nur, deinen eigenen An- 
sichten zu entsagen, um seinen Ermahnungen willig Folge zu 
leisten.“ 1 Ein anderes Mal nannte er den verehrten Lehrer 

als Decan der theologischen Facultät (Weissenborn II, 321), obschon 
er um diese Zeit nicht als Lehrer der Theologie thätig war. 

1 De Wette I, 19: „Benedictus Deus . . . qui providit tibi Op- 
timum, quantum in hominibus potesfc haberi, paraclitum et consolatorem, 
R. P. Mngistrum Bartholomaeum. Tantum curae tuae fuerit, sensu et 
sentimento proprio abjecto, illius verbis locum dare in corde tuo. u Hier- 
mit stimmt sehr wenig, was Luther später erzählt haben soll: „Doctor 
Usingen, ein Augustinermönch, der etwa mein (nach andern Redactionen: 
ein) Präceptor war im Augustinerkloster zu Erfurt, sprach einmal zu 
mir, da er sähe, dass ich die Bibel so lieb hatte und gerne in der Hei- 
ligen Schrift las: Ei, Bruder Martine, was ist die Bibel? Man soll die 
alten Lehrer lesen , die haben den Saft der Wahrheit aus der Bibel ge- 
zogen; die Bibel richtet allen Aufruhr an w (Luthers Tischreden, her- 
ausgegeben von Förstemann, Leipzig 1S44, I, 29). Diese Anekdote, 
die von Küstlin (I, 52. 66), Kolde (Luther I, 57) und Riggenbach 
(Real-Encyklopädie I [1881], 703) gläubig angenommen wird, ist sicher 
ebenso unbegründet, als Luthers Behauptung, er allein habe im Erfurter 
Kloster die Bibel gelesen. Auch Kolde (a. a. O. I, 3G6) gibt zu, dass letz- 
tere Behauptung sicherlich übertrieben sei. Hatten doch die Constitutionen 
des Augustinerordens vorgeschrieben, „dass der Novize die Heilige Schrift 
begierig lesen, andächtig anhören und eifrig lernen solle u . Vielleicht hat 
Usingen seinen Schüler einmal ermahnt, nicht seine eigenen Einbildungen 
in die Schrift hineinzutragen, sondern den Erklärungen der Väter zu folgen. 
In diesem Sinne sagte er auch später einem Prädicanten: „Verbum Dei 
et Evangelium in sensu quem Ecclesia habet sine periculo est, extra quem, 
ut tu interpretaris, gladius est in manu furiosi“ (Nr. 12, G 4 b). 

232 “* 


Digitized by Google 



Drittes Kapitel. Die Anfänge der Reformation in Erfurt. 27 

einen „Kreuz- und Christusträger“ '; auch liess er ihm öfters, 
und zwar noch im Jahre 1520, von Wittenberg aus durch 
Lang Grösse übermitteln *. Eines nicht mindern Ansehens 
erfreute sich Usingen beim Generalvicar Johann von Stau- 
pitz 1 2 3 * ; und dass er auch das Vertrauen der andern Ordens- 
genossen besass, beweist der Umstand, dass er eine Zeitlang 
in Erfurt das Amt eines Priors zu versehen hatte*. Selbst 
detn Justus Jonas, einem eifrigen Anhänger Luthers und der 
Humanistenpartei, galt Usingen noch im Jahre 1519 als „christ- 
licher Nestor“ 5 . 

Leider sollte der greise Lehrer aus dem Munde seiner 
frühem Schüler nur zu bald ganz andere Bezeichnungen zu 
hören bekommen. 


Drittes Kapitel. 

Die Anfänge der Reformation in Erfurt. 

Da Usingen in weiten Kreisen das grösste Ansehen ge- 
noss, so kann man sich leicht denken, dass Luther den ge- 
feierten Lehrer gerne auf seine Seite gebracht hätte. Bei 
der Rückkehr vom Heidelberger Ordenskapitel, im Frühjahr 
1518, gab er sich denn auch alle Mühe, Usingen für seine 
Sache günstig zu stimmen; doch wollte es ihm keineswegs 

1 Luther an Lang, 5. Octobcr 1516: „Chriatophorum et Stauro- 
phorum, ipsum, inquam, P. B. Usingensem doceto, ut nomini suo et operi 
satis sit et portet Christum in corpore suo“ (De Wette I, 38). Unter 
dem Kreuze, das Usingen damals zu tragen hatte, ist wahrscheinlich an- 
haltende Kränklichkeit zu verstehen; denn er selbst schrieb später: „Eram 
valetudinarius ad annos multos u (Nr. 13, C 3 b). 

2 De Wette I, 09. 256. 282. 397. 

3 Staupitz an Lang, 14. November 1516: „Salvum die R. M. Bar- 
tholomaeum in ordine filium, in aetatc parentem, cui me sicut tibi credo u 
(Kolde, Augustinercongregation 440). 

* Mosellanus an Lang, 30. Mai 1519: „R. P. D. Usingen priorem 
tuum . . ., reverenter saluta“ (Kolde, Analecta S. 8). Ohne Zweifel 
war er auf dem Heidelberger Kapitel 1518 zum Prior ernaunt worden. 

5 Ygl. oben S. 25 Note 2. 
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gelingen, die vielfachen Bedenken des alten Scholastikers zu 
beseitigen. Mit diesen eigensinnigen Alten sei nichts anzu- 
fangen, klagte deshalb Luther seinem Freunde Spalatin ; da- 
gegen hoffe er, das Evangelium werde sich nun an die Jugend 
wenden, wie ehemals Christus, von den Juden verstossen, sich 
zu den Heiden begeben habe *. 

„Voll Nachdenken und Verwunderung“ hatte Usingen 
von dem kühnen Ordensbruder Abschied genommen; doch 
dachte er noch keineswegs daran, gegen die neuen Pläne 
offen aufzutreten. Wie so manche gutgesinnte Katholiken *, 
wird er wohl auch der Ansicht gewesen sein, dass es sich vor 
allem um einen Kampf gegen die kirchlichen Missbrauche 
handle. Hatte ihm doch Luther erklärt, er habe den Streit 
begonnen, um die trägen Theologen aus ihrer Unthätigkeit 
aufzurütteln 3 . Allein die rasch aufeinander folgenden Ereig- 
nisse zeigten nur zu bald, dass nicht eine Reformation, son- 
dern eine Revolution beabsichtigt sei. 

In Erfurt selbst fand Luther unter den Humanisten zahl- 
reiche und begeisterte Anhänger, vor allem Johann Lang, 
der Anfang 1516 — dank dem Eifer, mit welchem Usingen 
sich für ihn verwendet hatte — wieder nach Erfurt, und zwar 
als Prior, zurückgekehrt war. Doch zählte auch die streng 
katholische Partei an der Universität noch manche Anhänger. 

Als Johann Eck im Sommer 1519 nach der Leipziger 
Disputation Erfurt bosuchte, da wurde er von der Universität 

1 Luther an Spalatin, 18. Mai 1518: „Cum Doctore Usingen plu- 
ribus quam cum omnibus aliis egi, ut perauaderem; erat enim socius 
vecturae (von Heidelberg nach Erfurt); sed nescio an quid profecerim, 
cogitabundum et mirabundum reliqui. Tanta res est, in opinionibus malis 
inveterasse“ etc. (De Wette I, 111 f.). 

2 Vgl. Emser, Miasae Christianorum contra Lutheranorum misaandi 
formulam asöertio (1524, A 4 b): „Primo quidem adparatu hac ratione 
aures et oculos omnium in ae converterat (Lutherus), quod reformaturu9 
se pollicebatur abusiones quasdam Ecclesiae et ecclesiasticorum procerum.“ 

3 „Audieram olira a Luthero in Erphurdia, quando hanc tragoediam 
incepit contra Ecclesiam catholicam , se veile pigros cxcitare theologos, 
sed Video eum excitasse rusticos contra dorainos suo9 u (Nr. 19, L b). 

234 


Digitized by Google 



Die Anfänge der Reformation in Erfurt. 


29 


aufs glänzendste empfangen; Vertreter der vier Facultäten be- 
eilten sich, ihre Hochachtung für den wackern Streiter an den Tag 
zu legen *. Dass an diesem Empfange auch Usingen betheiligt ge- 
wesen, darf wohl nicht bezweifelt werden ; stand er doch schon 
längst mit dem Ingolstädter Theologen in brieflichem Verkehr *. 

Ganz anders indes wurde Eck im folgenden Jahre empfan- 
gen, als er wieder nach Erfurt kam, um als päpstlicher Gesandter 
die Veröffentlichung der Bulle gegen Luther zu erwirken. 
Die Universität wollte die Bulle nicht anerkennen unter dem 
Vorwände, dieselbe sei ihr nicht auf ordentlichem Wege zu- 
gegangen. Zudem wurden in einem öffentlichen Anschlag, 
der angeblich von den Professoren der Theologie ausging, die 
Studenten aufgefordert, die Verkündigung der Bannbulle nicht 
zu dulden und Luther gegen seine Verleumder „mit Händen 
und Füssen“ zu vertheidigen. Dieser Aufforderung kam die 
akademische Jugend getreulich nach. Eck wurde von den 
ergrimmten Studenten in seiner Wohnung belagert und war 
kaum seines Lebens sicher; überdies wurden die gedruckten 
Exemplare der Bulle dem Buchdrucker geraubt, in Stücke 
gerissen und ins Wasser geworfen 3 . 

Man hat behauptet, dass bei dieser Gelegenheit auch 
Usingen in seiner katholischen Ueberzeugung gewankt und 
an dem papstfeindlichen, revolutionären Aufruf Antheil ge- 
nommen habe*. Eine ganz irrige Behauptung! Wäre der 

1 Urban an Draco, Ende Juli 1519: „Eccius Erfordiae jam degit. 
Minim quam tota Academia certatim in eum munera conferat. Theo» 
logi8tae, Legulei, Sophistae, Medici, nemo non hoc ceu numen coelitus 
demissum adorat“ (Eobani Ep ist. p. 29). Kampschulte (II, 30) 
schwächt diese Stelle allzusehr ab; er schreibt nämlich, Eck sei bloss 
„von einigen ältern Lehrern wohlwollend aufgenommen worden“. 

2 Scheurl an Usingen, 31. März 1517: „Quum Eckius apud me 
diverteret, legit mihi litteras quas a te accepit et ad te dedit“ (Scheurls 
Briefbuch II, 8). 

2 Luther an Greflfendorf, 30. October 1520; an Spalatin, 4. November 
1520 (De Wette I, 519 ff.). 

4 Kampsch ulte II, 40 Note 1 ; 153. In dem Aufruf (Eine überaus 
seltene Reformationsurkunde: Intimatio Erphurdiana pro Martino Luther, 
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Augustiner anfangs für Luther gegen den Papst aufgetreten, 
so würden später seine zahlreichen Gegner in Erfurt nicht 
unterlassen haben, ihn des Abfalls von der guten Sache zu 
beschuldigen. Ein solcher Vorwurf wurde jedoch gegen den 
katholischen Ordensmann nie erhoben , wohl aber klagten 
öfters Luther und die Erfurter Prädicanten über den Eigen- 
sinn des hartnäckigen Alten, der, härter als Diamant, von 
den einmal gefassten Ansichten nicht abzubringen sei *. Usin- 
gen konnte denn auch in seinen Streitschriften wiederholt 

ans Licht gebracht von D. J. B. Ried er er, Altdorf 1761, S. 6) heisst es: 
«Nos vero almae Universitatis Magistri, Baccalaurii, theologicae veritatis 
professorea, omnes et singuli tarn conjnnctim quam divisim, desuper ma- 
turo habito consilio unanimes . . . w Daraus soll nach Kamp schulte 
hervorgehen, dass „sämtliche theologischen Lehrer der Universität 11 , die 
„ganze theologische Facultät w , und folglich auch Usingen, der zwar nicht 
als Professor, doch als Doctor der Theologie dieser Facultät angehörte, 
gegen die päpstliche Bulle aufgetreten seien. Allein man kann sich mit 
Recht fragen, ob dies Schriftstück in der That aus Professorenkreisen 
herrühre; vielleicht ging es nur von einigen rauthwilligen Studenten aus. 
Luther, der in zwei Briefen das Auftreten der Erfurter Studenten gegen 
Eck erwähnt, sagt nichts von einem Aufrufe der theologischen Facultät. 
Sollte indes der Aufruf von Professoren verfasst worden sein, so kann 
man unter den „theologicae veritatis professores“ die lutherischen Huma- 
nisten verstehen, wie Justus Jonas, Eoban Hessus, Euricius Cordus, die 
1519 begonnen hatten, theologische Vorlesungen zu halten. Dass Männer 
wie Usingen und Xathin einen solch leidenschaftlichen Aufruf gebilligt 
haben, ist ohne zwingenden Grund nicht anzunehmen. Uebrigens beklagt 
sich Eoban Hessus um dieselbe Zeit (28. October 1520) in einem 
Briefe an Lang über „wahnsinnige Alte“, die gegen ihren Ordensbruder 
M. Luther feindlich auftreten : „Qui sunt illi nunc Martino reclamantes 
tarn putidis arguroentis delyri senes non potentes premere diutius virus, 
quod jamdudum decoxerunt, etiam in fratrem“ (Eobani Epist. p. 218). 
Unter diesen „delyri senes u haben wir wahrscheinlich Nathin und Usingen 
zu verstehen. 

1 Luther an Lang, 26. Juni 1522: „Usingense caput scis inveterata 
pertinacia et opinione sui esse induratum, ut adamanta superet. . . Sic 
enim ab ineunte aetate consuevit nulli ccdere sensu. Unde nec spes est 
ut Christo cedat, jam usu et arte usitatus et insignitus ad duritiam“ (De 
Wette II, 213). Kampschulte (II, 20) behauptet demnach mit Un- 
recht, dass Usingen „Trutfetters Festigkeit nicht besass“. 
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erklären: „Stets bin ich der Kirche treu geblieben 
und werde derselben nie untreu werden.“ 1 

Dies bewies er zuerst, indem er von dem excommunicirten 
Luther sich gänzlich zurückzog. Als letzterer im April 1521 
auf der Reiso zum Wormser Reichstag im Erfurter Augu- 
stinerkloster abstieg, da wurde er, wie ein Augenzeuge er- 
zählt, von Lang und andern Ordensgenossen „fröhlich“ em- 
pfangen; aber der alte Usingen, der es mit dem Papste hielt, 
„war Luther gram und sah ihn sauer an“ a . 

Der „Gram“ wird sich ohne Zweifel nach Luthers Ab- 
reise noch gesteigert haben. Denn kaum hatte der Witten- 
berger nach einer aufregenden, von allerlei hitzigen Aus- 
fällen gegen den Clerus erfüllten Predigt 3 die Stadt verlassen, 
so erfolgte alsobald ein „Pfaffensturm“, zu dem die Aus- 
schliessung des lutherisch gesinnten Humanisten Johannes 
Draconites aus dem Severistift den Anstoss gegeben. Hun- 
derte von Proletariern und zuchtlosen Studenten brachen in 
die Wohnungen der Stiftsgeistlichen ein, zerschlugen Thüren 
und Fenster, zertrümmerten das Hausgeräth und was sie sonst 
vorfanden und warfen die vorhandenen Speisevorräthe auf 
die Strasse. Die Stiftsherren selbst konnten sich nur durch 
eilige Flucht vor persönlichen Misshandlungen retten. Es 
sollte jedoch noch Schlimmeres nachfolgen. Unter dem Ein- 
fluss der neugläubigen Prädicanten steigerte sich der Hass 
gegen die Geistlichkeit und die Klöster von Tag zu Tag. 
Bald nach dem ersten Aufstande kam es Anfang Juni zu neuen 
Ausschreitungen. Bewaffnete Haufen von Studenten, Hand- 
werkern, losem Gesindel und hergelaufenen Bauersleuten zer- 
störten in wenigen Tagen mehr als sechzig „Pfaffenhäuser“, 
richteten die fürchterlichsten Verheerungen an, vernichteten 
Bibliotheken und verübten Gewalttätigkeiten schlimmster Art. 

1 „Humiliter profiteor me semper mansisse et mansurum esse intra 
limites doctrinae sanctae matris Ecclesiae“ (Nr. 12, B 3 a; vgl. Nr. 9, B a). 

2 Historia Und beschreibunge des gantzen Laufs und Lebens, wie nem- 
lich ich Daniel Greiser meinen curriculum vitae durch göttliche Gnade 
gefiihret habe. Dresden 1587. B b. * Auszüge bei Janssen II, 165. 
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Sogar Todtschläge kamen vor; selbst der um die Universität 
hochverdiente Maternus Pistoris, ein Vertreter dos altern 
Humanismus 1 , wurde zum Fenster hinausgeworfen, „dass er 
lag, als wer er gar tot“. In einem neuen Aufstande gegen Ende 
Juli gingen sieben Häuser von Geistlichen in Flammen auf 2 . 

Der städtische Rath, dem die Bedrängung der Geistlichen 
nicht unwillkommen war, sah ruhig zu, als das neue Evan- 
gelium diese Erstlingsfrüchte hervorbrachte. Er hoffte näm- 
lich, dass es ihm dank den innern Wirren gelingen werde, 
sich der verhassten Herrschaft des Erzbischofs von Mainz zu 
entziehen und die reichen Kirchengüter an sich zu bringen 3 . 
Erst als die Geistlichen sich zur Uebernahme der städtischen 
Lasten bereit erklärten und sich überdies verpflichteten, dem 
Rath ein Schutzgeld zu bezahlen, nahm sich letzterer der 
Aufrechthaltung der Ordnung an , so dass der Clerus in der 
nächsten Zeit sich einer erträglichen Ruhe erfreute. 

Die neugläubigen Prediger, die Usingen zum Theil für 
solche Gewaltthätigkeiten verantwortlich machte 4 , fuhren unter- 


1 Dieser verdienstvolle Gelehrte war aus Ingweiler im Unter- 
eisass gebürtig. 

2 Kampschulte II, 117—133. Janssen II, 165 f. 210. 

8 Usingen mag wohl auch den Erfurter Magistrat im Auge gehabt 
haben, als er einmal in einer Predigt von „Tyrannen“ sprach, „qui ob 
sitim bonorum Ecclesiae tarn monasteria quam ecclesiastica collegia libenter 
pessumire viderent, propter quod ad insolentiam et perfidiam priapistarum 
connlvent et populärem fecem populabundam clericis in domos irruere 
permittunt et rident, sperantes forsitan per hunc modum tan- 
dem ad se venire bona cleri et religiosorum“ (Nr. 13, B b). 

4 „Dicas , velim, quando canes muti dici nolitis, ubi erat clamor 
vester, dum aedes sacerdotum apud nos invaderentur, bona illorum diri— 
perentur, coenobia lapidibus impetebantur, quando nec Augustinus noster 
nec Franciscus tnus nec Döminicus satis tntus erat in aedibus suis? An 
putas ignotum esse qui harum rerum authores et impulsores fuerunt?“ 
(Nr. 14, N 8 b.) Aus dieser Stelle geht hervor, dass auch die Klöster 
vielfach belästigt wurden, gegen Kampschulte (II, 142), der be- 
hauptet, dass die Klöster r in auffallender Weise Schonung erfuhren“. 
In der Allgemeinen deutschen Biographie (Bd. XVII [1883], S. 636) 
sucht Brecher den Prediger Lang bezüglich der entstandenen Un- 
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dessen fort, das Volk gegen das „Papstthum“ aufzustacheln. 
Besonders war es ihr Anführer, der Augustiner Lang, der eine 
grosse Rührigkeit entfaltete. Zu Anfang des Jahres 1521 war er 
von dem lutherisch gesinnten General vicar W enzeslausLink 
seiner Obernstelle enthoben worden *, um ungehinderter als 
Prediger der neuen Lehre auftreten zu können. Sein stets 
wiederkehrendes Thema, wie auch dasjenige seiner Gesin- 
nungsgenossen, war die sittliche Versunkenheit des altgläu- 
bigen Clerus* und die greuliche Finsterniss, die durch der 
Pfaffen Schuld die ganze Christenheit umnachte. An die 
Antipathien des gemeinen Mannes anknüpfend, belehrten sie 
ihn, wie so schmählich seine Vorfahren von dem Clerus hinter- 
gangen worden 3 , wie die katholischen Geistlichen nur das 
Geld suchen, nicht die Seelen *. 

ruhen zu entschuldigen; doch muss dieser Autor gestehen: „Dennoch 
bleibt bei ihm sein schweigendes Verhalten ihnen (den Unruhen) gegen- 
über auffällig; auch Luther konnte nicht unterlassen, ihm darum Vor- 
würfe zu machen.“ Von Usingen erfahren wir, was dies „auffällige 
Schweigen“ zu bedeuten hatte. 

1 Den 4. Juni 1521 schrieb er: „Obtigit ut ego jam diebus, imo 
mensibus aliquot, ab offleiis et oneribus sane gravissimis tandem liheratus, 
majorum jussu verbum Del annunciare coeperim, nam meapte temeritate 
nec volui nec debui, et ita concionibus praefui ut placeat multis, displiceat 
non paucis.“ Joannis Lang: Erphurdiensis Epistola ad D. Martinum 
Margaritanum, Erphurdiensis Gymnasii Rectorem, pro literis sacris et seipso. 
Erfurt. 1521. A 2a. Seit 1518 war Lang nur Districtsvicar gewesen; wie 
es scheint, war er auf dem Kapitel zu Eisleben (Sommer 1520) wieder 
zum Prior ernannt worden. Vgl. Kolde, Augustinercongregation S. 382. 

1 „Quid sonant frequentius suggesta vestra quam calumniam pa- 
storum et praclatorum ?“ (Nr. 12, E a.) Vgl. Nr. 9, A 2 b: „Quid hac 
tempestate nostra frequentius resonant templa pistologorum et evange- 
licorum praedicatorum quam pontificum criminationcs et irrisiones?“ 

* „Die, rogo, quid hac praedicatione vestra aliud facitis quam quod 
clerum dicitis populum hactenus decepisse, quo lllum ei reddatis odi- 
bilem? Estne hoc populum suapte natura clero modice propicium armare 
in illum et ad persequendum reddere propensiorem ; cujus haec nostra 
tempora apertissiipp dederunt et dant quotidie documenta“ (Nr. 9, Ca). 

4 Ein Prädicant erklärte auf der Kanzel: „Non animas vestras, sed 
marsupia vestra quaerunt“ (Nr. 15, H 2 b). 

Strassb. theol. Studien I, 3. — öo« — 3 
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Kein Wunder, dass der gemeine Mann sich gern um die 
Kanzeln versammelte, die vom Rufe gegen die Pfaffen er- 
dröhnten 

In einer zeitgenössischen Schrift wird treffend geschildert, 
warum „die Leut zu dem Wort Gottes und Evangelium, wann 
es die abtrünnigen Apostaten predigen, also zulaufen“. „Es 
pflegen solche Apostaten“, erklärt der Verfasser, Simon 
Blick, Abt des Benediktinerklosters Pegau in Meissen, „Papst, 
Cardinäle, Bischöfe, Pfaffen, Mönche, Nonnen und alle Geist- 
lichen, auch die hohen andern Stände, die nicht ihres Theils 
sind, zu schelten, schmähen, lästern und ganz übel auszurichten, 
welches nicht geschehen sollte, wenn sie gleich Heiden wären. 
Sie dürfen auch wohl sagen, dass dieselbigen Geistlichen die 
rechten Türken sind , und welcher unter den Ausgelaufenen 
diese am ärgsten ausrichten kann, der ist der gelehrteste. 
Solches alles hören die Laien sehr gern und laufen derhalben 
mit Haufen hinzu, und ein jeder flucht in sich: Ei, dass sie 
Gott schände! Wie haben sie uns bisher betrogen! Der 
andere: Der kann es ihnen sagen; das ist ein rechter Gesell; 
der sagt die Wahrheit und nimmt kein Blatt vor das Maul.“ 
„0 liebe Freunde,“ bemerkt hierzu der Benediktiner, „er- 
messet bei euch selber, ob das des heiligen Geistes Werk und 
christliche Liebe sei.“ 2 

Was kümmerten sich aber die lutherischen Eiferer um 
solche Vorstellungen! „Es ist unser Amt,“ meinte Lang, „die 
Sünden aufzudecken und mit Gottes Wort zu strafen.“ 3 Er 
scheint indes auf die geistige Macht des göttlichen Wortes 
kein allzugrosses Vertrauen gesetzt zu haben; verkündigte er 
doch offen den Grundsatz, dass das Evangelium der Gewalt 
des Schwertes bedürfe. Seine im Sommer 1521 erschienene 
Uebersetzung des Evangeliums Matthäi widmete er dem streit- 
baren Erfurter Stadthauptmann Hermann von Hof 4 , „dass 

* „Populo mftxime audire placet cleri diffamationem“ (Nr. 14, L b). 

» Blick. D a. 8 Nr. 16, K b. 

♦ Kurz vorher hatte dieser Hauptmann Luther nach Worms be- 
gleitet (Kampschulte II, 99). 
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ein jeder wisse und sich zu besorgen habe, wa9 er wider das 
Evangelium thun werde, dass er’s auch wider euch gethan 
habe. Man muss leider schier das Evangelium mit 
dem Schwert erhalten“ *. 

Dem Prediger Lang hatten sich in kurzer Zeit zahlreiche 
Verkündiger der neuen Lehre beigesellt; namentlich waren 
es abgefallene Ordensgeistliche, die in verschiedenen Kirchen 
Vorträge eröffneten. Aus dem Augustinerkloster waren im 
Späth jahr 1521 nicht weniger als 14 Mönche in tumultuarischer 
Weise ausgetreten. Selbst Luther, der auf der Wartburg 
hiervon Kunde erhielt, konnte nicht umhin, darüber seine 
Missbilligung auszusprechen 8 . Die Erfurter Humanisten da- 
gegen, Eoban Ilessus und andere, zeigten sich über das Aus- 
treten der Mönche hoch erfreut. Fort und fort mahnten sie 
Lang, der immer noch im Kloster wohnte, er möge doch 
einmal sein „verpestetes Gefängniss“ verlassen und von seinen 
„Eseln“ sich lossagen 3 . Dieser Aufforderung glaubte endlich 
Lang nachkommen zu sollen. Aus sechzehn Gründen 4 , wie er 
in der Rechtfertigungsschrift an das Wittenberger Ordens- 
kapitel ausführte, namentlich auch „weil die Oberen insgemein 
Esel seien und nicht wüssten, was der Glaube wäre“, verliess 
er zu Anfang 1522 das Kloster 5 , um sich bald nachher zu ver- 


1 Bei Riederer S. 254. Biederer (S. 262) bemerkt hierzu: Lang 
habe „die evangelische Wahrheit gar zeitig erkannt und eifrig gefördert, 
wiewohl es mich dünkt, er mochte am Anfang noch zu hitzig gewesen sein. 44 

2 Luther an Lang, 18. December 1521: „Non probo egreseum istum 
tumultuosum, cum potuissent et pacifice et amice ab invicem separari 44 
(De Wette II, 115). 

* Eoban an Lang, 1521 (Eoban i EpLtolae 70. 74. 75). Kurz 
vorher hatte derselbe Eoban von dem „heiligen und glücklichen Leben 1,1 
gesprochen, das man in dem „geheiligten 44 Kloster führe. Eoban an Lang, 
6. Juni 1516: „In sacro coenobio ... in sacra ista et beata vita tt (Epi- 
stolae 16). Wäre ich nicht verheiratet, schrieb er ein anderes Mal, 
so möchte ich fast auch eine Kutte anziehcn: „Si uxorem non haberem, 
veilem prope etiam istum cucullum su me re. 41 An Laug, 1519 (Epist. 19). 

4 Angeführt bei Kapp S. 529. 

5 Nach Kampschulte (II, 143), Kol de (Augustinercongregation 
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heiraten *. Als Luther dies vernahm, äusserto er grosse Be- 
sorgniss. Er fand den Austritt seines Freundes voreilig und 
wollte überhaupt bemerken, dass viele aus unlautern Beweg- 
gründen die Klöster verliessen *. „Ich sehe,“ schrieb er an 
Lang den 28. März 1522, „dass unsere Mönche zum grossen 
Theil aus keinem andern Grund austreten , als aus welchem 
sie eingetreten sind, nämlich dem Bauche und fleischlicher 
Freiheit zu fröhnen.“ 3 „Dies war aber um so bedenklicher, 
als gerade aus ihren Reihen die meisten Diener und Ver- 
kündiger des neuen Gotteswortes hervorgehen sollten.“ 4 

Auch in Erfurt waren es meistentheils ausgetretene Mönche, 
Franziskaner, Dominikaner, vor allem Augustiner, die als 
Verkündiger des neuen Evangeliums auftraten. Zwar lieferte 
auch der Weltclerus einige neugläubige Prediger, doch waren 

S. 394), Krause (I, 339) wäre Usingen allein dem Orden treu geblieben. 
Dies ist jedoch unrichtig. Wohl wirft Usingen dem Lang vor: „Quin- 
decimus existi a nobis, causa omnibus ut abirent“ (Nr. 13, C 3b). 
Allein der Satz „causa omnibus u etc. bezieht sich nur auf die 14 Mönche, 
die vor Lang ausgetreten waren. In einer andern Schrift (Nr. 12, F a) 
berichtet Usingen , dass 15 Mönche das Kloster verlassen hatten. Doch 
waren noch mehrere zurückgeblieben (vgl. Nr. 13, D 3 a), unter andern 
Nathin, der noch 1523 auf dem Leipziger Ordenskapitel als Vertreter 
des Erfurter Klosters erscheint. 

1 Schon im Frühjahr 1523 hatte er den Verlust seiner Frau zu be- 
klagen (Luther an Lang, 1. Mai 1523; De Wette II, 332). Anfang 
1524 verheiratete er sich wieder mit einer alten, aber reichen Person, 
worüber Usingen in seinen Streitschriften mehrmals bissige Bemer- 
kungen macht. 

2 Anfang 1522 hatte ein lutherisch angehauchtes Ordenskapitel in 
Wittenberg den Mönchen den Austritt freigestellt (bei K a p p S. 530 ff.). 
Aber schon einige Monate später musste das Ordenskapitel in Grimma 
gestehen, dass der Wittenberger Beschluss grosse Aergernisse hervor- 
gerufen habe: „Ea consultatio multis occasio scandali fuisse videtur. . . 
Libertatem christianam fratribus permittere debuimus, quamvis illa multos, 
proh dolor 1 in blasphemiam nominis et Evangelii Christi didicimus abuti. . . 
Displicet plane nobis temerarius ille exitus et incivilis discessio multorum, 
qui terram instar brutorum vel erucarum opplent; ventricolae, dyscoli 
simul ac otiosi“ etc. (Kapp S. 535 ff.). 

* De Wette II, 175. 4 Kampschulte II, 143. 
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die Mönche viel zahlreicher. In hastiger Eile drängte sich 
alles, was dem Kloster entlaufen, auf die Kanzel. 

Dass solche Männer die katholische Vergangenheit in den 
schwärzesten Farben ausmalten, ist leicht begreiflich; sie 
glaubten ja dadurch am besten ihren Abfall rechtfertigen zu 
können. Durch böswillige Uebertreibung der kirchlichen Miss- 
bräuche suchten sie, wie Usingen mehrmals hervorhebt, ihre 
eigenen Laster zu beschönigen '. 

Anfangs hatten sie noch eine Zeitlang den alten Gottes- 
dienst bestehen lassen 2 ; bald jedoch führten sie allerlei Neue- 
rungen ein, um mit der alten Kirche gänzlich zu brechen. 
Das Alte Testament, lehrten sie, schreibe ausdrücklich die 
Pflicht vor, den Glauben der Vorfahren zu verlassen 3 . Die 
Kirche sei nichts anderes gewesen als eine „Mutter von Men- 
schensatzungen, Hoffart, Geiz, Wollust, Treulosigkeit und 
Heuchlern“, eine „Werkstätte der Lüge und alles Bösen“, 
Der gemeine Mann, verlangte einer der Apostaten, solle, so 
oft er in der Predigt nur den Namen der katholischen Kirche 
höre, ein Kreuz schlagen. Nicht einmal die Kirche der älte- 
sten Zeit blieb verschont. Kirchenväter aus den ersten Jahr- 
hunderten und Heilige des Mittelalters wurden in der rohesten 


1 „Qui (exiticii monachi) quantum iu ordinea suos saeviant, facile 
dictu non est, ut facto suo impio fucum quemdam quaerant quo male 
fecisse non videantur 44 (Nr. 10, A 2 a). „Summa innocentum infamia 
libenter sua tegerent crimina 44 (F 5 a). „Tale3 abusus in populum blac- 
tcratis, ut . . . facinoribus vestris fucum et colorem faciatia 44 (Nr. 12, 
B 4 a). „Non me latet quantum quotidie pro suggesto latres in probos 
et stabiles monachos, ut tuo facinori et apostasiae velaraen et fucum prae- 
tendas et facias coram inscia plebe 44 (Nr. 14, S 3 b). 

2 Noch im April 1522, als er bereits das Kloster verlassen hatte, 
celebrirte Lang Privatmessen. Vgl. Luther an Lang, 12. April 1522 (De 
Wette II, 180). Bald nachher lehrte er: „Impietas maxima est Christum 
a novo cruciflgere et in altari offerre 44 (Nr. 13, C 4 a). 

3 Zu diesem Zwecke führte Culsamer einen Text Ezechiels 
(20, 18) an: In praeceptis patrum vestrorum non ambulabitis. Usingen 
antwortete ihm mit Recht: „Dico te scripturam illam omnino inepte pro- 
ducere 44 (Nr. 9, B 3 b). 
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Weise in den Koth hinabgezogen; die Keuschheit eines hei- 
ligen Franciscus, eines hl. Dominicus wurde zum Gespötte 
des Pöbels gemacht *. 

Gerade die rohe, unwürdige Weise, in welcher sich manche 
Neugläubige über die Heiligen aussprachen, bestimmten einen 
Erfurter Universitätsprofessor, Johann Femelius, für den 
katholischen Glauben in die Schranken zu treten. Noch im 
Jahre 1520 hatte dieser eifrige Anhänger der Humanisten- 
partei gegen die „unheilige Rotte“, die Luther zu wider- 
sprechen wagte, seinen Zorn ausgelassen’. Justus Jonas, 
der inzwischen Erfurt verlassen hatte, um sich nach Witten- 
berg zu begeben, spendete noch Anfang 1522 dem „unver- 
gleichlichen* Dichter die herrlichsten Lobsprüche 3 . Aber 
bald wurde Femelius durch das Treiben der Prädicanten auf 
andere Ansichten gebracht. „Die Predigt und Lehr, allhie 
aufgerichtet in kurzer Zeit,“ schrieb er im Sommer 1522 
„gefällt mir gar nicht und ist in der Wahrheit bös und giftig 
und gelangt fast zu bösen Sachen.“ 

Insbesondere ward er schmerzlich von den Schmähungen 
berührt, die man sich gegen die Heiligen erlaubte. „Ich will 
lieber,“ erklärt er, „dass man meinen Namen lästert, schändet, 
schmähet und vermaledeiet, auf dass doch zum Theil ver- 
schonet werde der Namen und die Ehre Christi und seiner 
auserwählten Freunde, dass nicht einmal der Zorn Gottes vom 
Himmel herabschicke Feuer, Donner, Blitz, Schwefel, Pech 
und schlage in die Lästerer der Heiligen, dass es prasselt. 

1 Vgl. über das Treiben der Prädicanten die trefflichen Ausfüh- 
rungen bei Kampschulte II, 144 — 152. * Kampschulte II. 31. 

9 Jonas an Lang, 8. Januar 1522 : „Saluts Foemclium, musarum et 
gratiarum incomparabile decus et collegarum florem.“ Kawerau S. 84. 

* Eyn kurtz Sermon szo die heyligen Gottes belangenn. An alle 
doctores tzu Erffurdt, sie seynt jund ad’ alt, man ad’ frawe. Johannes 
Femelius. Ohne Ort und Jahr (Erfurt 1522). Dass die Schrift im 
Sommer 1522 erschien, ergibt sich aus der ersten Streitschrift Usingens 
(Nr. 9 , E a. Herbst 1522) , worin bereits darauf verwiesen wird. 
1522 war Femelius Decan der philosophischen Facultät. Vgl. Weissen- 
born II, 325. 
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Haben etliche der lieben Heiligen Missbrauch und ihren Geiz 
gesucht, was sollen das die Heiligen entgelten? Es ist nicht 
zu thun um den Unflatb, um Geld, Silber und Gold, sondern 
um den grossen Schatz und die Erbschaft des Herrn Jesu 
Christi, den er erkauft hat mit seinem heiligen unschuldigen 
Blut. Darum sollte einem jeglichen Christenmenschen das 
Herz brechen, so er hört, dass der auserwählten Freunde und 
Brüder Christi so schmählich und lästerlich gedacht werde. 
Es hat gewisslich“, fügt er klagend hinzu, „kein Vater hier 
auf Erden seinen Sohn, keine Mutter ihre Tochter, kein Ehe- 
mann sein Weib so herzlich und hitzlich lieb, als Christus 
und Gott der Vater seine lieben Heiligen, die ihr rosenfar- 
benes Blut vergossen haben um seiner Ehre willen. Der- 
halben ist es auch mit weinenden Augen zu beklagen, dass 
da seien, die da sprechen dürfen, sie wollten nicht einen 
Heller geben um alle Heiligen, oder thäten — mit Zucht zu 
reden — auf alle Heiligen 1 ; welches wahrlich eine grosse 
Sünde ist, und dennoch wollen solche grobe, ungeschliffene 
Ackertrolpen die vornehmsten, grössten und stärksten im 
christlichen Glauben sein.“ 

Wenn doch wenigstens die Gründe, die gegen die Hei- 
ligenverehrung vorgebracht werden, einigen Werth hätten. 
Allein „ich darf in der Wahrheit sagen, dass alle Argumente 
und Bewährungen, so aufgebracht worden bis auf diesen Tag 
von allen Predigern zu Erfurt, sie pochen, poltern und stür- 
men, wie sie wollen, nicht eine Schlehe oder eine schäbige 
faule Nuss werth sind, zu verwerfen die Fürbitte der Frommen 
und Heiligen. Es sind viele grobe, finstere Köpfe, welche, 
auch was ganz wahrhaftig ist, in ärgsten Verstand wenden und 
fällen ein närrisch Urtheil in den Sachen, welche sie gar nicht 
verstehen, dass man’s auch mit beiden Fäusten tasten möchte.“ 

1 Vgl. folgende Stelle: „Könnte Ich doch den harten, groben und 
unverständigen Köpfen zum Theil erwehren, die unter den Laien und 
tölpischen Weibern sind, die da nicht hören können von den Heiligen, 
sagen und sprechen — mit Urlaub — ich sollte sie in dem H ..... . 
küssen“ (B 3 a). 
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Mit Paulus, auf den sie sich so gern berufen, stimmen 
sie überein „wie ein grosser Brummochse mit einer jungen 
Nachtigall“. Wohl sagt der Apostel, es gebe nur einen Mittler, 
Christus Jesus; „er setzt aber alsbald hernach, auf welche 
Weise, nämlich einen solchen Mittler, der sei ein Seligmacher“. 
Die Heiligen seien indes nur „Fürbitter“. Mittler der Er- 
lösung und Fürbitter seien aber „gar nicht Ein Ding, wie 
man’s dem einfältigen armen Volk so hart eingebläut hat mit 
Pochen und Stürmen“. Man sage auch noch: Wer an Chri- 
stus glaube, der bedürfe keiner Fürbitte der Heiligen; man 
thue Christo eine Unehr an, wenn man sich an die Heiligen 
wendet. Hat aber Sanct Paulus nicht einen starken Glauben 
gehabt? fragt der Verfasser. „Dennoch begehrt er seiner 
Brüder Fürbitte an vielen Orten seiner Episteln.“ Warum 
dürften wir dann nicht auch an unsere Brüder im Himmel 
uns wenden, damit sie bei Gott für uns anhielten? „Es kann 
zwar keine Creatur weder im Himmel noch auf Erden ein 
klein gering Fünklein von Glauben, Hoffnung und Liebe von 
sich selbst geben; aber sie können wohl nach Laut der Schrift 
beten zu Gott, dass er dasselbe gebe.“ 

Man könne sich denn auch des Lachens nicht enthalten, 
wenn die Neuerer „so gar lose ungegründete Argumente“ Vor- 
bringen, „welche aller Schrift entgogen sind“. Allein „ein 
gemeiner Handwerksmann oder Laie ist bald mit solchen Ar- 
gumenten gesättigt und glaubt und plumpst hinein, wie einer, 
dem Hände und Füsse entgangen sind, eine Treppe hin- 
unterfällt“. 

Es gab indes selbst unter den Neugläubigen noch manche, 
welche die Verehrung der Heiligen nicht gänzlich verwerfen 
wollten. Diese Frage drohte sogar in der Erfurter evange- 
lischen Gemeinde eine Spaltung heraufzubeschwören. Luther, 
der an allem, was Erfurt betraf, den lebhaftesten Antheil 
nahm, richtete deshalb am 10. Juli 1522 an die Gemeinde 
von Erfurt ein Sendschreiben, worin er eindringlichst auf- 
fordert, der gleichgiltigen Frage von der Heiligenverehrung 
sich zu entschlagen, die Schwachen zu schonen, gewaltsame 
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Neuerung und Empörung zu vermeiden. „Es sind viel leicht- 
fertige Leute,“ fügt er hinzu, „die meinen der Sache des 
Evangeliums mit dem Schwert und der Faust zu helfön und 
wollen wohl ausgerichtet haben, wenn sie Pfaffen und Mönche 
schmähen oder beschädigen.“ 1 

Indem aber Luther gleichzeitig die Prädicanten auffor- 
derte, gegen Usingen, der inzwischen auf dem Kampfplatze 
erschienen war, ohne Schonung vorzugehen, nahm er selbst 
seinen Ermahnungen ihre Kraft. Da der Alte gänzlich ver- 
stockt sei, schrieb der Wittenberger an Lang den 26. Juni 
1522, so müsse man ihn dom Spotte und der Verachtung 
preisgeben *. Sogar eine unwürdige Entstellung des Namens 
Usingens scheut Luther nicht: den einst so verehrten Lehrer 
nennt er jetzt „Unsingen“ 3 . 

Luthers Aufforderungen fielen in Erfurt auf einen frucht- 
baren Boden. „Durch seine eigenen Schüler wurde Usingen 
dem Spott, der Verachtung und dem Muthwillen preisgegeben, 
was er am wenigsten verdient hatte.“ 4 Er Hess sich jedoch 
durch die zahllosen Verunglimpfungen, die ihm zu theil wur- 
den, nicht einschüchtern. Er habe eine „eherne Stirne“, wurde 
ihm einmal von einem Prädicanten vorgeworfen. „Ja wohl, 
eine solche habe ich,“ erwiderte Usingen. „Euern Ketzereien 
gegenüber ist sogar meine Stirne hart wie Diamant, und kein 
Mensch hienieden wird dieselbe mir jemals brechen können. 
Denn ich weiss und glaube festiglich , dass durch die katho- 
lische Kirche Christus zu mir spricht. Dieser seiner Braut 
hat er seinen Geist gegeben, dass er sie erleuchte und führe 
und im Glauben nie irren lasse.“ 5 

Es dürfte von Interesse sein, den erbitterten Kampf, der 
zwischen diesem glaubensstarken Manne und den Neuerern 
entbrannte, in der Nähe zu betrachten. 

* De Wette II, 219 ff. 

* „Proinde sic contra ejus insanias docendura est, ut ejus rudissima 
et caecissima inflatura contemnatur“ (De Wette II, 213). 

3 De Wette II, 255. 4 Kol de, Augustinercongregation S. 394. 

5 Nr. 12, K 4 a. 
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Usingens Kampf mit den Erfurter Prädicanten. 

Schoo im Jahre 1521 war Usingen in der Augustiner- 
kirche öfters gegen die Neuerung aufgetreten; doch hatte er 
seine Vorträge einstellen müssen, weil Lang einen solchen 
Prediger nebeu sich nicht dulden wollte Die kurze Unter- 
brechung sollte indes der guten Sache nicht zum Schaden 
gereichen, da bald nachher dem katholischen Ordensmanne 
ein viel wichtigerer Wirkungskreis eröffnet wurde 2 . Zu An- 
fang des Jahres 1522 wurde ihm von der Geistlichkeit des 
Marienstiftes das Predigtamt in der Domkirche angetragen 3 . 
Usingen nahm dies ehrenvolle Anerbieten bereitwilligst an 
und begann nun mit unermüdlichem Eifer die von den Neue- 
rern angegriffenen Lehrpunkte eingehend zu behandeln 4 . An 
die Vertheidigung der kirchlichen Lehren knüpfte er die ein- 
dringlichsten Ermahnungen, der alten wahren Kirche, in der 
die Väter gelebt und selig geworden, treu zu bleiben. Er 
warnte zugleich vor den neuen falschen Propheten, die unter 
dem Schein des Evangeliums und der Freiheit Religion, Zucht 
und Ehrbarkeit vernichteten, Aufruhr und Tumult erregten 
und das christliche Gemeinwesen einer endlosen Verwirrung 
preisgäben. Ein makelloses Leben, verbunden mit dem Rufe 
grosser Gelehrsamkeit, sicherte dem Prediger einen nicht ge- 


1 „Quod (Predigen) saepe feceram et tarn saepe quod tuus corrector 
(Lang) me praedicante amplius praedicare reeusaret. Cogehar ego senior 
cedere illi, nt aequum erat, ne Evangelium pateretur jacturam et secta 
vestra recenter orta, ne pergere cohiberetur“ (Nr. 12, E 2 a). 

* „Yoluerunt impedire compllces tui ne verbum llei contra hae- 
resem suam praedicarem, et ad tempus impedierunt juvamine correctoris 
tui . . . Sed sua impeditione promoverunt quod cohibere nitebantur“ 
(Nr. 12, U 2 a). 

* Nr. 15, H 3 a. 

* Mehrere seiner Predigten hat er seinen Streitschriften beigeftlgt; 
da jedoch nur das lateinische Concept abgedruckt wird, so kann ich Ober 
die Predigtweise des Augustiners nichts Näheres mittheilen. 

248 


Digitized by Google 



Usingens Kampf mit den Erfurter Prädicanten. 


43 


wohnlichen Zulauf. Zu Tausenden scharte sich das Yolk um 
die Kanzel des ehrwürdigen Ordensmannes *. 

Dass ein solcher Zulauf die Wortführer der neugläubigen 
Partei arg verdriessen musste, ist leicht zu begreifen. Sie be- 
eilten sich denn auch, das Auftreten fhres alten Lehrers — 
denn das war Usingen den meisten Prädicanten — nach 
Kräften unschädlich zu machen. Johann Culsamer und Georg 
Forchheim (zwei abgefallene Weltgeistliche), Aegidius Mechler 
(ein entlaufener Franziskaner), Johann Lang, Antonius Muss, 
Johann Kohl und manche andere mahnten ohne Unterlass das 
Yolk, dem „hartnäckigen Alten“, dem „verblendeten So- 
phisten“ ä kein Gehör zu schenken. Fast jeder Vortrag Usin- 
gens rief eine ganze Reihe von Gegenpredigten hervor. Durch 
bestellte Zwischenträger erfuhr man, was der Augustiner ge- 
sagt hatte. Hier und da wurden auch lärmende Yolkshaufen 
in seine Predigten geschickt, ihn durch Zischen und lautes 
Reden in Verwirrung zu bringen; wiederholt mischten sich 
Culsamer und Forchheim selbst unter die Zuhörer, um sofort 
die Umstehenden eines Bessern zu belehren oder Stoff für 
ihre nächste Predigt zu holen 3 . 


1 In einer Predigt am Matthiasfeste 1523 hatte er, wie er selber 
berichtet, beinahe 4000 Zuhörer. „Quibus a me praedicatis in praesentia 
hominum pene quatuor millium u (Nr. 11, B 3 b). 

2 „Clamat (Lang) pro suggesto me coecatum philosophia“ (Nr. 12, 
A 2 b). 

8 „Si honestatis ordo servandus est in concionibus, ne simul plures 
loquantur, ad cavendum tumultum et contentionem, cur a te (Culsamero) 
et tuis instituti jam passim hunc ordinem non aervnnt, qui in faciem prae- 
dicantis linguas laxant et irreverenter inhonesteque concionibus Inter- 
pellant, propter quod superioribus diebus quidam illorum in aquam fuit 
projectus, quo baptismate et tu dignus esses? Quoties me concionantera 
audis, non ut tibi sim praedicator, sed ut tu mihi Observator Bis et ca- 
lumniator! Et quare tu ipse non servas quod Apostolum docere inter- 
pretari8 , qui sub sermonibus meis submurmuras et circum- 
stantes aliter atque ego praedico doces, quibus scripturas 
tanquam in me militantes citare non erubescis? u (Nr. 12, B 2 a). Vgl. 
Kampschulte II, 154 ff. 
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Auch zahlreiche Unbilden sollten dem mannhaften Ver- 
theidiger des alten Glaubens nicht erspart bleiben. Inmitten 
des aufgehetzten Pöbels fühlte er sich kaum seines Lebens 
sicher. Mehr als einmal, berichtet er selbst, sei der Versuch 
gemacht worden, ihn gewaltsam aus dem Wege zu räumen. 
Gedungene Nachsteller lauerten ihm auf, wenn er aus der Pre- 
digt heimkehrte 1 . Gleich am Anfänge, als er im Frühjahr 
1522 zu predigen begann, hatte man ihn durch allerlei Dro- 
hungen einzuschüchtern gesucht 2 . Seitdem war die Lage der 
Altgläubigen von Tag zu Tag bedenklicher geworden. Im 
Jahre 1523 erhob sich der evangelische Pöbel in einem neuen 
Aufruhr. Der Rath, an den sich die bedrängten Katholiken 
um Hilfe wandten, sagte ihnen seinen Schutz erst zu, als sie 
sich zur Entrichtung eines bedeutenden Schutzgeldes verstan- 
den. Um schwere Summen musste die Duldung des alten 
Gottesdienstes erkauft werden 3 . 

Usingen blieb jedoch nach wie vor dem Muthwillen des 
Pöbels ausgesetzt. Wie oft wurde er, wenn er von der Pre- 
digt hoimkehrte, mit Koth und Steinen beworfen, mit allerlei 
Schmähungen überhäuft! 4 Der Magistrat hatte ihn zwar unter 
seinen Schutz genommen; ja er hatte ihm sogar einen Ge- 
leitsbriefausgestellt, was Usingen mit Recht hervorhebt; denn 
seitdem Erfurt gegründet worden, meinte er, sei es wohl noch 
nie vorgekommen, dass ein Prediger eines Geleitsbriefes be- 
durft hätte. Der zugesagte Schutz hatte indes für den ka- 
tholischen Prediger nur geringen Werth, da sich niemand 
darum kümmerte. Usingen klagte denn auch im Jahre 1524: 
„Eine jede Obrigkeit hält darauf, dass das sichere Geleit, sei 
es auch nur einem Juden oder Heiden verliehen worden, von 
den Untergebenen nicht missachtet werde. Seit den drei Jahren 
nun , wo ich hier predige , bin ich mit einem Goleitsbriefe 

1 Nr. 12. B 3 b; Nr. 14, S 4 b. 

2 „Multi ex utroque sexu hactenus mihi lapides et stercora minati 
sunt, ut me vel sic a praedieatione verbi Dei absterrereot 44 (Nr. 9, E 3 a). 

3 Kampschulte II, 170. 

♦ Nr. 14, S 4 b. 
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versehen; dennoch hat ein jeder seinen Muthwillen an mir 
auslassen können; man konnte sogar auf der Kanzel unge- 
straft meine Vertreibung und meinen Tod verlangen *. Ich 
habe alles geduldig ertragen und niemand beim Magistrat 
verklagt. An dies, mein Bruder,“ hält er dann dem Prä- 
dicanten vor, der ihn beschuldigte, dass er das Kreuz Christi 
von sich geworfen, „an dies hättest du dich erinnern sollen, 
da du auch zu jenen gehörst, die Meuchelmörder gegen mich 
ausgesandt haben*. Weil aber euer Wunsch nicht in Er- 
füllung gegangen, weil ich nicht getödtet noch vertrieben 
worden bin, so muss ich nun, dir zufolge, der du unter dem 
Schutze des Volkes nichts dergleichen erlitten hast 1 * 3 , das Kreuz 
Christi weit von mir weggeworfen haben.“ 

Ein „Kreuzträger“ war Usingen früher von Luther ge- 
nannt worden. Diesen Titel verdiente er besonders jetzt, wo 
er wegen seines Glaubens so manche Unbilden zu ertragen 
hatte. Denn nicht bloss auf der Kanzel und auf offener Strasse, 
auch in verschiedenen Schriften wurde er aufs heftigste an- 
gegriffen. Doch die Feder zu führen verstand auch Usingen. 
Mit einer Rührigkeit, die bei dem 60jährigen Greise in Er- 
staunen setzt , veröffentlichte er in kurzer Zeit eine ganze 
Reihe von polemischen Schriften; keinem der Angreifer blieb 
er die Antwort schuldig. 

Den literarischen Kampf eröffnete Johann Culsamer 
durch eine deutsche Streitschrift, die er im Frühjahr 1522 
gegen die ersten Predigten Usingens ausgehen liess*. In 
einem Briefe, den Culsamer beim Erscheinen seiner Schrift 
dem Augustiner zusandte, erklärte er ihm: „Ich hätte gewiss 
dein Alter und das Ansehen, das du wegen deiner Gelehr- 

1 „Saevitum est in me pro cujusque arbitrio , immo pro suggeato 
praedicatum est impune pro mea et expulsione et necatione“ (Nr. 14, T a). 

* „Cum unus ex illia es, qui trucidarios et sicarios in me egerunt“ 
(ibidem). 

* „Tu autem nihil tale passus es populari favore tutus“ (ibid). 

* Ein Widerlegung Joannis Cullaamer wider etzlicbe Sermon ge- 
schehen zu Erffurth von Doctor Bartholomaus usingen. 1522. 
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samkeit beiin Volke goniessest, verschont 1 , wenn ich nicht 
gewusst hätte, dass du gänzlich verstockt seiest. Hast du doch 
öffentlich erklärt, dass du deine bisherigen Ansichten niemals 
ändern und selbst durch die Heilige Schrift dich nicht be- 
lehren lassen wolltest. Da unter solchen Umständen von 
einer brüderlichen Warnung nichts zu erwarten gewesen wäre, 
so habe ich wenigstens die hiesigen Einwohner vor deinen 
irreführenden Predigten warnen wollen. Solltest du in der 
Verkündigung deiner Irrthümer fortfahren, so werden noch 
andere Schriften gegen dich veröffentlicht werden.“ 

Der tief verletzte Ordensmann zögerte zuerst, die Heraus- 
forderung anzunehmen. Als aber ein anderer Prädicant, A n- 
tonius Muss, ein Schüler Usingens, sich unterstand, seinen 
frühem Lehrer in einem Briefe spöttisch zu fragen, ob er denn 
nichts zu antworten wisse *, da konnte sich der kampfgerüstete 
Augustiner nicht länger zurückhalten 3 . Im Herbste 1522 
veröffentlichte er eine Antwort auf Culsamers „ Widerlegung“ + . 
Es sei falsch, berichtigt er gleich am Anfänge, dass er be- 
hauptet habe, er wolle selbst durch die Heilige Schrift sich 
nicht belehren lassen; wohl aber habe er erklärt, dass er be- 
züglich der streitigen Schriftstellen von der Auslegung der 
Kirche ‘niemals abweichen werde; denn die Kirche sei un- 
fehlbar, da sie vom Geiste der Wahrheit, vom Urheber und 
alleinigen Ausleger der Schrift geleitet werde. 

Culsumer hatte insbesondere eine Predigt angegriffen, 
die vom Augustiner am Feste des hl. Adelarius (20. April) 

1 „Peperclssem certe aestim&tioni quam vulgus habet de tua eru- 
ditione.“ Ein unverdächtiges Zeugniss für das grosse Ansehen, das Usingen 
in Erfurt genoss. Culsamers Brief hat Usingen seiner ersten Streitschrift 
Vordrucken lassen. 

2 „Taceo improperia quae mihi interea quo silui irrogata sunt ab 
evangelicis praedicatoribus , quorum unus cognomento Musa, nescio an 
attica vel alia, me nuper scriptis satis amusis invasit, cui tarnen aliquando 
reverentiam et honorem juravit 14 etc. (Nr. 9, E 3 a). 

8 „Et quid putatis, amici mei? Numquid non parendum fuit Musae? 
Certe parendum fuit, ne et ipse prorsus amusus vidercr“ (ibid.). 

4 Vgl. Schriften Nr. 9. 
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1522 über die Verdienstlichkeit der guten Werke und die 
Verehrung der Heiligen gehalten worden. Usingen gibt zu- 
erst den Text dieser Predigt, um dann die gegnerischen An- 
griffe zurückzuweisen. Auch zahlreichen Entstellungen musste 
er entgegentreten. War ihm doch vom lutherischen Prädi- 
canten vorgeworfen worden, er predige Christum nicht, da 
er glaube , des göttlichen Heilandes nicht nöthig zu haben *. 
„Ich predige das Evangelium Christi,“ erwiderte mit Ent- 
rüstung der katholische Prediger, „wie kannst du dann sagen, 
dass ich des Heilandes nicht gedenke? Ich bin ein Geschöpf 
Gottes, wie sollte ich also des Beistandes meines Schöpfers 
nicht nöthig haben? Und wollte ich einen solchen Beistand 
ablehnen, würde ich dann nicht aus mir selbst einen Gott 
machen?“ Usingens treffliche Ausführungen über die Recht- 
fertigung, die guten Werke, die Anrufung der Heiligen können 
wir hier füglich übergehen, da weiter unten seine Ansichten 
über einige Hauptpunkte eine zusammenhängende Darstellung 
finden werden. Einstweilen möge es genügen, die Schriften, 
die der Kampf mit den Erfurter Prädicanten hervorrief, in 
aller Kürze namhaft zu machen. 

Zu Anfang des Jahres 1523 Hess Culsamer, diesmal in 
lateinischer Sprache, eine neue Schrift ausgehen als Antwort 
auf Usingens „unverschämtes Büchlein“ 3 . 

„Wenn Culsamer“, erwiderte der Augustiner in der Vor- 
rede seiner Replik, „schon meine erste Schrift für schamlos 
hält, was wird er dann wohl zu der vorliegenden sagen, in 
welcher ich ihm schärfer zu Leibe gehe?“ Die Streitschriften, 
die jetzt Usingen Schlag auf Schlag erscheinen liess, sind in 
der That äusserst scharf gehalten; nicht selten stösst man 
darin auf Derbheiten, die alles Mass überschreiten. Der Au- 
gustiner scheint dies selber eingesehen zu haben; wenigstens 
sucht er sich zu entschuldigen. „Beim Erscheinen meiner 

1 „Quia ejus nee egeam nec egere velim“ (Nr. 9, B 2 a). 

* Adversus Magistri nostri Barptholomaei Usingi impudentem li- 
bellum Jo. Cueleameri confutacio, qua sophistarum revdlitur impietas. 
Erphordiae 1523. * 
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eraten Schrift“, erklärt er, „waren manche, die mein lebhaftes 
Temperament kennen, ganz erstaunt, dass ich so bescheiden 
aufgetreten sei 1 . Sollte mir indes schon damals etwas Mensch- 
liches widerfahren sein, so möge Culsamer wissen, dass er 
dies sich selber zuzuschreiben habe. Warum hat er mich 
herausgefordert, da ich ihn doch vorher niemals, auch nicht 
durch das geringste Wort, verletzt hatte?“ — „Am Anfänge 
habe ich euch junge Leute“, erklärt Usingen in einer andern 
Schrift, „mehrmals gemahnt, mich in Ruhe zu lassen und mich 
nicht zum Kampfe zu reizen. Ihr habt aber dann nur mit 
desto grösserer Frechheit gegen mich getobt*. Ihr dürfet 
denn auch nicht klagen, wenn ich euch scharf antworte. 
Warum habt ihr mich zuerst in euern Predigten und Schriften 
so übel behandelt? Als evangelische Prediger werdet ihr wohl 
wissen, was der Heiland gesagt: Mit welchem Masse ihr messet, 
mit dem wird euch wieder gemessen werden .“ 3 „Verfahre 
mit mir“, sagte er später einem seiner Gegner, „sanftmüthig 
und anständig, so werde ich dir in der grössten Ruhe und 
Sanftmuth Antwort geben.“ 4 Sanftmuth und würdevolle Ruhe 
waren jedoch dem zornigen Eifer der Prädicanten etwas Un- 
bekanntes; wundern wir uns also nicht, wenn auch der ernste 
Ordensmann in seiner Polemik öfters einen Ton anschlägt, 
der uns heute unangenehm berühren muss 5 . „Die pöbelhafte 

1 „Fucis suis efc calumniis prioribus modestius respondi quam de- 
bebam, adeo etiam ut multi admirati sint qui viridioris aetatis meae vehe- 
mentiam aliquando experti sunt efc noverunt“ (Nr. 10, A b). Auch die 
„Unschuldigen Nachrichten“ gestehen bei Gelegenheit einer kurzen Be- 
sprechung dieser Schrift (Jahrg. 1717, S. 553), dass Usingens Entgeg- 
nung „mit ziemlicher Bescheidenheit“ abgefasst sei. 

* „Admonui vos juvenes ante aliquot annos me senem missum fa- 
ceretis, quando pro suggesto verae pietati primo insultare cepistis. . . 
Sed tune amplius ferocire cepistis, et me veterem Hilprandum vocastis, 
taceo alia despectionis nomina multa“ (Nr. 18, J 4 a). 

* Nr. 14, L 2 a. * Nr. 18, K 2 b. 

5 In seinen Predigten, so behauptet er wenigstens, hat er diesen 
Fehler zu vermeiden gesucht. „Non racura est virulente alicui inter con- 
cionandum, quando in Del loco sum et verba ejus loquor, insultare“ 
(Nr. 12, M a). 
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Art,“ sagt ein protestantischer Schriftsteller, „in der die Er- 
furter Prediger gegen ihn auftraten, riss auch den sonst würde- 
vollen, billigen und von hohem sittlichem Ernst durchdrun- 
genen Usingen zu Masslosigkeiten fort.“ 1 

Auf Culsamers lateinische Entgegnung Hess der schlag- 
fertige Scholastiker drei besondere Schriften folgen. Die erste 2 
ist hauptsächlich der Yertheidigung einer Predigt gewidmet^ 
die Usingen am Feste Petri und Pauli 1522 in der Bene- 
diktinerkirche auf dem Petersberge über die katholische Kirche 
und den päpstlichen Primat gehalten hatte. Gleich am an- 
dern Tage war diese Predigt von Forchheim auf der Kanzel 
aufs heftigste bekämpft worden. Da jedoch der leidenschaft- 
liche Prädicant einige Tage später vom Schlage gerührt eines 
jähen Todes gestorben war, so wollte sich Usingen mit dem 
dahingeschiedenen Gegner, einem frühem Schüler 3 , dessen 
Unbesonnenheit er aufrichtig bedauerte, nicht weiter beschäf- 
tigen 4 ; doch unterliess er nicht, das unglückliche Ende eines 


1 Riggenbach in der Real-Encyklopädie I, 703. Derselbe Autor 
schreibt an einem andern Orte: „Usingen war eine höchst achtungswerthe, 
von sittlichem und religiösem Ernst durchdrungene Persönlichkeit, neben 
welcher die evangelischen Prädicanten Lang, Mechler und Culsamer in 
mehr als einer Beziehung als Epigonen erscheinen mussten , selbst wenn 
sie mehr gewesen wären, als sie in der That waren . . . Usingen erntete 
überhaupt für seine Bestrebungen keinerlei Anerkennung. Er wurde der 
Verhöhnung des Pöbels und seiner ihre Erbärmlichkeit darin noch ganz 
besonders bekundenden Lieblingsprediger preisgegeben und war zuletzt 
seines Lebens nicht mehr sicher. Um so angezeigter wäre es, ... die 
Verdienste dieses Mannes eingehender zu würdigen 41 (B. Riggenbach, 
Johann Eberlin von Günzburg, Tübingen 1874, S. 214. 217). 

1 Schriften Nr. 10. 

* „Meus olim discipulus erat; sed quo honore me affecit, non est 
modo narrandi locus. Requiescat in pace u (Nr. 12, C 2 b). 

4 Quam (confutationem) Forchemius mox altera die pro suggesto 
tentavit, non quidem argumentis solidis et scripturis recte intellcctis, sed 
meris conviciis et furiosis calumniis. . . Qui paucos post dies in fata 
concedens in sydera a suis relatus est. . . Misereatur Deus animae ejus 
nec imputet ei juventae suae vecordiam et zelum nimis fervidum, non 
minus indoctum quam indiscretum, quo in catholicam saevivit Ecclesiam 
Straaab. theol. Studien I, 8. — Hnr — 4 
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Mannes, der inmitten seines Tobens gegen die Katholiken vor 
den Kichterstuhl Gottes gerufen worden, den andern Prä- 
dicanten als warnendes Beispiel vorzuhalten *. 

Forchheim hatte Usingens Predigt nur mündlich bekämpft; 
Culsamer dagegen suchte dieselbe auch schriftlich zu wider- 
legen. Dass der Augustiner, als entschiedener Katholik, die 
göttliche Einsetzung des Primats gelehrt hatte, wurde ihm 
von dem lutherischen Prädicanten ganz besonders verübelt. 
„Wie, Usingen,“ rief ihm Culsamer entgegen, „du wagst es, 
den Sohn der Sünde, wie es die römischen Bischöfe fast alle 
sind, zum Oberhaupte der Kirche Christi zu machen! Da 
könnten ja unter einem solchen Haupte auch die Teufel und 
die Verdammten der Kirche beigezählt werden.“ 2 Solchen 
Argumenten gegenüber hatte unser Augustiner einen leichten 
Stand. 

Nicht zufrieden damit, die Papstpredigt anzugreifen, hatte 
Culsamer auch noch die Behauptungen, die er in seiner deut- 
schen Streitschrift aufgestellt und von Usingen widerlegt wor- 
den waren, aufrecht zu erhalten gesucht. Gegen diesen Versuch 
richtet sich Usingens zweite und dritte Antwort 3 . Der katho- 
lische Prediger folgt dem Gegner Schritt auf Schritt und zer- 
zaust ihm schonungslos alle seine Ausführungen. Autorität und 


publice praedicando cum magno populi accursu et applausu in illius Sub- 
versionen! et extcrminium“ (Nr. 10, A 4 b). Einige Neugläubige behaup- 
teten , Forchheim sei von den Katholiken vergiftet worden. Vgl. Eoban 
Hessus an Draco, 1523: „Quod ad veneni suspicionem attinet, quidam 
pertinaciter adscrunt; major pars apoplexia conflrmavit interiisse“ (E o b a n i 
Epist. p. 88). 

1 „Exemplo Forchemii sul, nisi tot! caeci csseut, merito commoveri 
deberent. Qui cum publice de suggesto non semel, sed crebro coenobitis 
utriusque sexus pari infamia insultasset coram maxima etiam populi fre- 
quentia, . . . facta est manus Domini super eum. quae ci interdixit tantam 
saeviendi liceutiam, quando nemo hominum eum cohibere poterat; per- 
cussit enim eum subito et liberavit innocentes ab ore malignantia impu- 
dentisslmo“ (Nr. 10, F 5 a). Es ist demnach nicht wahr, dass Forch- 
heim zu den „gemässigten“ Prädicanten gehört habe, wie Krause (1,341) 
behauptet. 1 Nr. 12, D 3 b. ä Schriften Nr. 11 und 12. 
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Unfehlbarkeit der Kirche, Rechtfertigung aus purer Gnade und 
Verdienstlichkeit der guten Werke, Yernnnft und freier Wille, 
Ordensleben und kirchliche Satzungen, dies sind die Punkte, 
die hier mehr oder weniger ausführlich behandelt werden. 

Der dritten Schrift hat der Verfasser ein besonderes Ka- 
pitel über die Ketzer beigefügt. Culsamer hatte ihn nämlich 
in seiner ersten Streitschrift beschuldigt, gepredigt zu haben: 
„Es ist öffentlich , dass man falsche Münzraacher verbrennen 
soll; also lehret mich auch meine Vernunft, dass man Ketzer 
verbrennen soll.“ Dies hatte nun Usingen zwar nicht be- 
hauptet; er hatte bloss auf das bestehende Recht hingewiesen, 
nach welchem jene, die von der Kirche als Ketzer erklärt 
worden, von der weltlichen Obrigkeit gleich den Falschmün- 
zern mit dem Feuertode bestraft wurden *. Ueber die Recht- 
mässigkeit dieser Strafe hatte sich der katholische Prediger 
nicht näher ausgesprochen, doch erklärte er, er werde auf 
diesen Gegenstand zurückkommen, wenn Culsamer ihm dazu 
Anlass geben sollte. Da Culsamer sich mit dieser Erklärung 
nicht zufrieden gab und in seiner zweiten Schrift gegen die 
Ketzerstrafen heftig loszog, so suchte nun Usingen in aller 
Kürze darzuthun, dass es ganz in der Ordnung sei, wenn die 
verstockten Irrlehrer streng bestraft werden. „Die Falsch- 
münzer werden zum Feuertode verurtheilt, ohne dass sich 
jemand darob verwundert. Warum sollten dann nicht auch 
die Ketzer verbrannt werden, da sie dem christlichen Gemein- 
wesen einen viel grossem Schaden zufügen als alle andern 
Fälscher ?“ 8 

Dass die neugläubigen Prädicanten über eine solche For- 
derung in Zorn geriethen, ist leicht zu begreifen. Aus nahe- 
liegenden Gründen 3 behaupteten sie damals noch, die Ketzer 

1 Nr. 9, D a. 

1 „Falsarii monetae comburuntur, et nemo miratur. Cur ergo hae- 
reticus comburi non deberet tanquam falsariua fldei, qui plus noeet rei- 
publlcae rcliquls falsariis Omnibus?“ (Nr. 12, X 4 b.) 

* „Culsamerus haereticos comburi horret, quia suae cuti timet“ 
(Nr. 12, X 6 a). 
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sollen unbestraft bleiben. Als sie sich aber einmal vor den 
Inquisitionsrichtern in voller Sicherheit fühlten, da trugen sie 
kein Bedenken mehr, sich aufs bestimmteste für die Ketzer- 
strafen auszusprechen. Luther und Melanchthon, Brenz und 
Rhegius, Butzer und Capito, Calvin und Beza, Zanchi, Ver- 
migli und manche andere bekunden in ihren Schriften die 
grösste Unduldsamkeit *. 

Zur Zeit, wo Usingen mit der Abfassung der letzten 
Schrift gegen Culsamer beschäftigt war, hatte er am Kreuz- 
erfindungsfeste (3. Mai 1524) eine Predigt gehalten, die, wie 
gewöhnlich, eine ganze Reihe von Gegenpredigten hervorrief. 
Mechler, Culsamer und Lang hatten nichts Eiligeres zu thun, 
als gegen den „verstockten Alten“ und seine „verderbliche 
Lehre“ auf den Kanzeln loszuziehen. Dies voranlasste Usingen, 
die vielgeschmähte Predigt mit einigen apologetischen Be- 
merkungen zu veröffentlichen*. 

Yom ersten Gegner, von dem abgefallenen Franziskaner 
Aegidius Mechler, waren die Ausführungen des katholischen 
Predigers aufs ärgste entstellt worden. Dem lutherischen 
Prädicanten zufolge hätte Usingen gelehrt, Christus sei nur 
für die Patriarchen und Propheten und die unschuldigen Kin- 
der gestorben. Sollte die Obrigkeit eine solche Gottesläste- 
rung ungestraft durchgehen lassen, hatte der Zelot beigefügt, 
so müsse das gemeine Volk selber eingreifen 8 . Der Erfurter 
Magistrat, der einen neuen Aufruhr verhüten wollte, liess 
Usingen auf das Rathaus rufen, um ihn zu fragen, ob er in 
der That die ihm zugeschriebene Lehre auf der Kanzel vor- 
getragen habe. Natürlich war es dem Augustiner ein Leichtes, 
unter Berufung auf die zahlreichen Zuhörer nachzuweisen, 
dass er einen solchen Unsinn nicht gelehrt habe 4 . 


1 Die Belege hierfür in meinen reformationsgeschichtlichen Auf- 
sätzen ira „Katholik“ (1891) I, 201 ff.; II, 44 ff.; in den „Histor.-polit. 
Blättern“ (1891) I, 683 ff. 793 ff.; (1892) I, 817 ff.; II, 83 ff. 

1 Schriften Nr. 13. s Nr. 13, B 2 a. 

♦ „Cui (senatui) respondi: Auditores meos, qui multi erant, audivisse 
quid praedicassem , a quibus discere posset mihi insignem flerl injuriam, 
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Man hatte ihm eben seine Worte wieder verdreht 1 , was 
er übrigens öfters zu beklagen hatte. Schon früher war die- 
selbe Beschuldigung von Culsamer gegen ihn erhoben worden *. 
„Heisst aber das“, entgegnete Usingen dem Verleumder, 
„christlich und evangelisch mit mir handeln, wenn du mir 
fälschlich Ansichten zuschreibst, die ich nie gelehrt habe? 
Wahrlich, wenn eine solche Handlungsweise christlich zu 
nennen ist, so bist du der allerchristlichste und katholischste 
Mann, und diese Titel werden dir fürderhin viel besser an- 
stehen als den Königen von Frankreich und Spanien.“ Die- 
selben Vorwürfe richtet er auch an Mechler. „Mein lieber 
Bruder,“ bemerkt er letzterem, „hättest du es gern, wenn dir 
etwas Aehnliches von mir oder einem andern zugefügt würde? 
Sagt dir nun aber nicht die Schrift und das Naturgesetz, dass 
du dem Nächsten nicht thun sollst, was du nicht willst, dass 
dir von andern widerfahre? Du rühmest dich, das Evange- 
lium zu predigen. Bist du aber nicht verpflichtet, bevor du 
als evangelischer Prediger auftreten willst, zuerst dein eigenes 
Leben nach dem Evangelium einzurichten?“* 


me quoque fruatra studuisse litteris sacris, si tantam praedicassem fatui- 
tatem“ (Ibidem). 

1 Aehnliche Entstellungen mussten sieh damals die katholischen 
Prediger oft gefallen lassen. So wurde auch um dieselbe Zeit zu Nürn- 
berg der Franziskaner Jeremias Mielich beschuldigt, gepredigt zu 
haben : Christus habe nur für die Erbsünde genuggethan und nur für die 
vor seinem Leiden begangenen wirklichen Sünden gelitten. Diese offen- 
kundige Verleumdung wird heute noch von protestantischen Schrift- 
stellern gläubig angenommen. Vgl. Fr. Roth, Die Einführung der Re- 
formation in Nürnberg (1885) S. 127. In seinen Predigten, die sich hand- 
schriftlich auf der Münchener Staatsbibliothek vorfinden (Clm. 9055. 9056. 
9057) , lehrt Mielich wiederholt das Gegenthcil. Clm. 9057 (f. 69 sqq.) 
enthält eine ganze Reihe von Fastenpredigten über die Erlösung durch 
Christus. 

1 Conatur (Culsamerus) populo obtrudere, quasi dixerim non ad- 
ultoa, sed solos infantes esse redemptos et illis solis Christum meruisse 
coelum, ac si adulti redemptione non egeant“ (Nr. 11, D 2 b). 

• Nr. 13, B 2 b. 
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Noch schwerer war Usingen anlässlich der Kreuzpredigt 
von Culsamer verunglimpft worden. „Einen höchst schänd- 
lichen Taugenichts“ hatte ihn dieser gescholten, „einen Men- 
schen, der zur Schmach Christi um Geld die Unzucht in Schutz 
nehme“ *. 

Empfindlicher als alle diese Schmähungen waren für Usin- 
gen die Unbilden, die ihm von Lang zugefügt wurden. Wie 
es scheint, war früher dieser Lang Usingens Lieblingsschüler 
gewesen. Der greise Augustiner beklagte denn auch aufs 
tiefste den Abfall des talentvollen Ordensgenossen *. Letzterer 
hatte sich von seiten seines alten Lehrers stets des grössten 
Wohlwollens zu erfreuen gehabt. Nachdem Lang im Jahre 
1511, wie wir oben gesehen haben, aus dem Erfurter Kloster 
verstossen worden, da war es Usingen gewesen, der sich alle 
Mühe gegeben hatte, dem ausgewiesenen Ordensbruder die 
Erlaubniss zu erwirken, wieder nach Erfurt zurückkehren zu 
dürfen 3 . Als dann bald nachher, im Jahre 1519, Lang zum 
Doctor der Theologie promovirte, da war es wieder Usingen, 
der die beträchtlichen Promotionskosten aus dem Honorar 
seiner Vorlesungen bestreiten wollte*. Und jetzt wurde der 
greise Lehrer von seinem frühem Schüler ein „Sophist“ geschol- 
ten, den die Philosophie verblendet habe, ein „räudiger Alter, 
den man mit eiserner Ruthe zur Stadt hinauspeitschen sollte“ 5 . 


1 „Sic populum de me alloquebatur : Nihil, o mi charissimi, curate ; 
nam quia Dei sanctos omnes hacteiius conspureavit nebulo ille turpissimus, 
nunc tandem Christum ipsum pudefacere conatur ob fornicariorum de- 
fensionem, idque lucri gratia“ (D 2 b). 

* „Heu, mi frater, ad quid venisti ? Novi Ingenium tuum nobile et 
doleo exponi tantae mall genii tui vexae. Redi ad te ipsum, mi frater, 
ne tempus poenitentiae quaeras et invenire non possia“ (Nr. 16, J 4 b). 

* Vgl. oben S. 16. 

4 „Nonne quae ego olim in nostro Gymnasio diris merui laboribus 
pro tua reductione et promotione, me volente et ordinante, sunt expo- 
sita?“ (Nr. 13, D a.) Warum Längs Rückkehr mit Unkosten verbunden 
war, kann ich nicht recht einsehen; wahrscheinlich hatte das Witten- 
berger Kloster eine Entschädigungssumme verlangt. 

4 „Scabiosus senex, dignissimus qui virga ferrea urbe pellatur, quod 
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Man kann sich leicht denken, wie schmerzlich solche Un- 
bilden den greisen Prediger berühren mussten. „Dies ist also 
der Dank für alles, was ich für dich gethan,“ klagt er, sich 
an Lang wendend, „dass du mich einen räudigen Alten schiltst 
und mich aus dieser Stadt vertreiben möchtest. Doch so bald 
wird es dir nicht gelingen, mich von hier zu entfernen, wo 
ich dir und deiner treulosen Partei Widerstand leiste; denn 
es sind noch manche katholische Männer hier, die ein wach- 
sames Auge auf mich haben und mich vertheidigen werden, 
vom Magistrate, der mich in seinen besondern Schutz ge- 
nommen, gar nicht zu reden. Glaube also nur nicht, dass es 
euch gestattet sein werde, nach Belieben eure Wuth gegen 
mich auszulassen.“ 1 

Nicht bloss gegen Usingen, auch gegen das gesamte Au- 
gustinerkloster hatte Lang seinen Hass an den Tag gelegt. 
Um diese Zeit war ein Mönch eingetroffen, der aus einem 
andern Convent, in welchem die lutherische Partei die Ober- 
hand hatte, geflohen war und der nun gemeinschaftlich mit 
Usingen in Erfurt als katholischer Prediger auftrat. Dies nahm 
Lang zum Anlass, den Magistrat aufzufordern , den Klöstern 
nicht zu gestatten, fremde Mönche aufzunehmen; besonders 
solle man die ausgelaufenen Ordensbrüder abweisen, die wie- 
der in ihre frühere „Mistgrube“ (sterquilinium) zurückkehren 
wollen *. 


haud dubie, si non hic, tarnen alibi fiet, puta in orco“ (Nr. 13, C 3 a). 
Bezüglich der „scabies 14 erwidert Usingen in seiner schlichten Weise: 
„Objicis mihi scabiem, cui in toto corpore nullus est naevusl Eram vale- 
tudinarius ad annos multos , nunc Del beneficio et sanctorum ejus inter- 
cessione quorum honorem contra te et tuos tutatus sum et quotidie tueor, 
ex asse restitutus sum et vegetior sexagenarius, quam eram quadrage- 
narius, factus sum“ (C 3 b). 

1 Nr. 13, C 3 b, D a. 

2 Nr. 13, C a. Derselbe abgefallene Augustiner, der hier die Klöster 
als „Mistgruben“ bezeichnet, hatte sie kurz vorher „freie Raubschlösser“ 
gescholten (Von gehorsam der Weltlichen oberkait und den aussgangen 
klosterleuten, ain schutzred an Doctor Andreas Frowin. Doctor Johannis 
Langen, Ecclesiastes zu Erdfurt. 1523. C 2 a). 
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„Da sieht man“, entgegnete Usingen, „wie wahr das Sprich- 
wort ist : Ein jeder Apostat ist ein Verfolger seines Ordens. 
Du bist jedoch noch schlimmer als ein Apostat, da du den 
Orden, der dich viele Jahre unterhalten hat, nicht nur ver- 
folgest, sondern gänzlich vernichten möchtest. Wer sieht nicht, 
dass du hiermit nur deinen Abfall zu beschönigen 1 und den 
Tyrannen einen Gefallen zu erweisen suchest? Mein lieber 
Bruder, unter dem Scheine des Evangeliums, das du im Munde 
führest, verfolgst du uns gegen das Evangelium und gegen 
Christus, der zu seinen Jüngern gesagt: Lasset die Kleinen 
zu mir kommen und wehret es ihnen nicht. Gehören aber 
zu diesen Kleinen nicht auch jene, die an Christus glauben 
und sich gänzlich ihm hingeben wollen? Willst du dieselben 
verhindern, sich Christo anzuschliessen, damit sie ihm Tag 
und Nacht ruhiger und ungehinderter dienen, was im Kloster 
viel leichter geschehen kann als draussen in der Welt, die 
im Argen liegt? Früher, als du noch unser Prior warst, hast 
du oft den Orden höchlichst gerühmt und uns ermahnt, un- 
serer Ordensprofess eingedenk zu sein. Wie hast du nun 
dies alles vergessen! Den heiligen Orden, den du ehemals 
so oft gelobt und anempfohlen*, nennst du jetzt eine Mist- 
grube! Gibst du hiermit nicht klar zu erkennen, dass du 
früher ein Heuchler gewesen ?“ 3 

Mechler, der mit der ihm zu theil gewordenen Ab- 
fertigung nicht zufrieden war, veröffentlichte nun gegen Usin- 
gen eine deutsche Streitschrift 4 , worin er den Gegner, nach 

1 Anderswo sagt Usingen von den ausgelaufenen Mönchen, sie wüthen 
gegen die treugebliebenen Ordensbrüder, „putantes illorum constantlam 
et probitatem suam esse ignominlam ; vellent propterea et ad hoc non 
pigre moliuntur orania coenobia evacuari et neminem amplius intrare“ 
(Nr. 14, E b). 

* Vgl. Nr. 12, G 3 a: „Ego aaepe ab eo (Lang) audieram ordinis 
commendationem. . . Qui si tibi aliter loquitur, ipse nos dulcibus scr- 
monibus mlsere seduxit, qui et in saeculum revertens, nunc ventri deo 
suo servit“ s Nr. 13, C b. 

* Eyn wyderlegung Egidii Mechlers, pfarners zu Erfrort, zu Sanct 
Bartholomeus , betreffende etzlyche yrrige punct , geschriben und gepre- 
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Luthers Beispiel, „Unsingen“ betitelt. Doch die Antwort liess 
nicht lange auf sich warten *. Schade nur , dass der katho- 
lische Kämpe nicht auch der deutschen Sprache sich bediente. 
Er verschmähte es, das Volk durch eine populäre Darstellung 
an sich zu ziehen. „Der Beifall eines einzigen Gelehrten“, 
sagte er, „ist mir lieber als das Zujauchzen der unwissenden 
Menge.“ 2 Dadurch verzichtete er aber auch auf eine Waffe, 
welche die Gegner wohl zu schätzen wussten. So hatte derselbe 
Mechler 1524 gegen die Verdienstlichkeit der guten Werke 
eine andere Schrift ausgehen lassen 3 , welcher Usingen eben- 
falls eine eingehende Widerlegung widmete 4 . 

Zugleich begegnete er einer Predigt, die Culsamer kurz 
vorher, am 16. Juni 1524, gegen den Clerus gehalten hatte, 
um das Volk aufzufordern, Pfaffen und Mönche aus der Stadt 
zu jagen. Bei dieser Gelegenheit hatte der lutherische Prä- 
dicant wieder kräftig gegen den Augustiner losgezogen. Das 
Volk, hatte er gesagt, möge doch dem „kindischen Alten“, 
der das Wort Gottes verunehre, kein Gehör schenken. Usin- 
gen sei ein Freund und Vertheidiger der Hurer, der Ehe- 
brecher und Wucherer 5 . Wie alle andern katholischen Pre- 


diget durch Bartholomcum Usingen Augustinianern. Und sonderlich inn 
der Sermon Von dem heyligen Creutz, gethan zu Erffort in d’ stifft- 
kirchen Unser lyeben Frawcn. 1524. 

1 Schriften Nr. 14. 

1 „Pluris facio nnius eruditi quam stolidae plebeculae suffragium“ 
(Nr. 14, A 3 b). 

• Eyn christliche Unterrichtung. Von gutten wercken. Mit eynem 
nachfolgende Sermon über das Evangelium Luc. 6 des vierden Suntags 
nach Pfingsten. Gepredigt durch Aegidium Mecheler, Pfarners zu Erf- 
fort. 1524. 

♦ Schriften Nr. 15. 

s „Cum fornicariis, adulterls, scortatoribus, usurariis et Id genus 
aliis, non tantum cibum capit nec solum famillaritatem habet, verum etiam 
in coelum usque illos tollit, immo defendit“ (Nr. 15, H a). Solcher Ver- 
leumdung gegenüber konnte der katholische Prediger erklären: „Crebro 
pro auggesto exposueram , quantum sit malum fornlcatlonla vitlum , et 
maxime in sacerdotibus“ (Nr. 15, H b). 

263 ” 


Digitized by Google 



58 


Viertes Kapitel. 


diger, würde auch er nicht das Heil der Seelen, sondern nur 
Geld und Gut suchen. Ganz anders die evangelischen Pre- 
diger! Die bekümmerten sich nicht um zeitliche Güter; die 
hätten nur die Ehre Gottes und das Wohl der Menschen im 
Auge *. 

Hierauf erwiderte Usingen mit Bezugnahme auf Lang, 
der Anfang 1524 zum zweiten Male schon sich verheiratet 
hatte: „Das ist in der That sehr schön von euch, dass ihr 
nicht nach zeitlichen Gütern strebet. Ein herrliches Beispiel 
dieser Vollkommenheit gab letzthin einer der Deinigen, indem 
er eine sehr reiche alte Frau heiratete. Was meinst du wohl, 
dass dieser Mann gesucht habe?“ 3 

Auch gegen die gesamte katholische Geistlichkeit der 
Stadt, zu deren Vertreibung er den Magistrat aufforderte, 
hatte sich der Zelot die heftigsten Ausdrücke erlaubt 3 . Seinen 
masslosen Verleumdungen gegenüber konnte Usingen, der doch 
die Missbrauche so scharf zu tadeln wusste, auf die vielen 
weltlichen Geistlichen und die zahlreichen Ordenspersonen 
hinweisen, die zu Erfurt in den Stiften, Pfarreien und Klö- 
stern ein unbescholtenes Leben führten 4 . Wohl hatte Cul- 
samer den Mönchen vorgeworfen, dass sie in ihren Klöstern 
unthätig dahinlebten, ohne der Menschheit auch nur den ge- 


1 „Nos bona terrena non curarnus“ (H 4 a). 

* „Certe hujtis perfectionis exemplum egregium hoc anno dedit unus 
tuorum , quando duxit uxorera opulentissimam , sterilem et vetulam. Et 
quid is tibi quaesivisse videtur , an pulpamentum et arvinam , an potius 
ut crescat, multiplicetur et repleat terram ?“ Gl 4 a.) 

* „Vestrum erit nebulones istos verbi Dei osores urbe vestra de- 
pellere. Nihil enim faciunt quam quod audores vestros exugunt, uxores 
quoque vestras, Alias et ancillas stuprant et devirginant, prurienterque 
atque invidiose in coenobiis litigant ac in diem absque commodo proximi 
vivunt“ (J a). 

* „Ecce quot sunt honesti viri sacerdotes per ambo hujus oppidi 
collegia ecclesiaatica, quot denique per parochias et coenobia, quos nebu- 
lones isti pessirai pessime diffamant, nugacissime conapurcant. Taceo 
Virgines vestales quas moniales vocamus, quae omnes virulentiae et pe- 
tulantiae censuraeque linguarum istornm subjici cernuntur“ (J b). 
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ringsten Dienst zu leisten. „Würdest du aber nur ein Jahr 
hindurch“, ruft ihm Usingen entgegen, „unsern klösterlichen 
Müssiggang verkosten! Du würdest dann besser als jetzt be- 
urtheilen können, ob wir dem Müssiggange fröhnen. Dem 
Nächsten dienen wir Tag und Nacht durch die Gebete, welche 
wir im Namen der ganzen Kirche verrichten. Zudem predigen 
wir das Wort Gottes, und wa3 uns für unsere seelsorgerlichen 
Arbeiten gespendet wird, das theilen wir freigebig mit den 
Armen, die hier in Erfurt vor Hunger sterben würden, wenn 
sie bei den Geistlichen keine Unterstützung fänden.“ 1 

Das immer ungestümere Auftreten der Prädicanten be- 
wog Usingen, Anfang 1525 eine Schrift gegen die „falschen 
Propheten“ ausgehen zu lassen 2 . Wie eindringlich mahnt 
er da das christliche Volk, den Verführern kein Gehör zu 
schenken! Leider musste er sich gestehen, dass die grosse 
Menge nur allzu gern den Neuerern sich anschliesse. Die Lehre, 
dass der Glaube allein selig mache, dass wir, um in den Him- 
mel zu kommen, der eigenen Werke nicht bedürfen ; die Lehre, 
dass es unmöglich sei, die Gebote zu halten, dass Beicht und 
Fasten nicht nothwendig seien: solche Lehren, klagt unser 
Prediger, werden vom gemeinen Manne gern vernommen; 
daher der Zulauf, dessen sich die Neuerer erfreuen 3 . „Alle 


1 Nr. 15, J 2 b. Vgl. Nr. 12, Fa: „Quod de otio, de divitiie et 
aliis id genus dicis, respondeo tibi me otium in meo coenoblo non videre, 
in quo cuique fratrum suuro est negotium , in quo si Stare voluissent 
nostri exiticii quindecim numero, noblscum forsan mansissent; nec divitias . 
et omnium abundantiam voluptariam, cum vix de manu in os habeamus.‘ L 
Aus dieser Stelle geht hervor, dass Usingen nicht allein im KloBter zu- 
rilckblieb, wie vielfach behauptet wird. 

2 Schriften Nr. 16. 

3 „Praedicatur jam populo confessionem sacramentalem non esse ne~ 
cessariam, sed solam Sdem sufficere ad justificationem , qua nude adhae- 
retur Christo qui omnia fecit et implevit pro nobis et coelum nobis me- 
ruit ad quod ingrediendum non sit opus nobis bonis operibus. Quae 
miro modo libenter auditpopulus carnalis u (Nr. 16, C 3 b). 
Vgl. C 2 b : „Quae placent rudi populo qui carnalitatem diligens tales 
quaerit sibi magistros.“ Anderswo sagt er bezüglich der Lehre von der 
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jene,“ hatte er schon früher erklärt, „die ein zügelloses Leben 
führen wollen, schliessen sich der evangelischen Kirche an.“ 1 

Nebst der „fleischlichen Freiheit“ sei es besonders das 
Verlangen nach den Kirchengütern, das manche der Neue- 
rung zuführe. Die Aussicht, dem Clerus keine Zinsen mehr 
zahlen zu müssen, Gotteshäuser und Klöster plündern zu dürfen 
und die liegenden Güter der Kirche in Besitz nehmen zu 
können, dies sei es, was so viele vom alten Glauben abwendig 
mache *. Dazu komme dann noch, dass die Neuerer die Kirche 
gänzlich der weltlichen Obrigkeit unterstellen, infolgedessen 
Fürsten und städtische Behörden nur allzusehr geneigt seien, 
die neue Lehre zu schützen und zu fördern 3 . 

Und inmitten dieser grossen Gefahr schlafen manche 
Hirten der Kirche und widersetzen sich nicht den falschen 


Rechtfertigung allein durch den Glauben: „Haec est illa doctrina quae 
placet populo“ (Nr. 13, D 2 b. Vgl. B b; Nr. 12, E a). 

1 „Quam (ecclesiam evangelicam) amplectuntur omnes qui laxato 
frcno malunt vivere quam sub obedientia Ecclesiae cntholicae’ 4 (Nr. 12, 
G 2 b). 

* „Tales magistroB jam pridem leviculi homincs libenter habulssent, 
qui Bibi placentin dicerent et libertatem carnis praedicarent. . . Ad haec 
fex populi aures accommodat, haec illi sunt evangelica dicta et paulina 
praeccpta, per quae sibi vult fas esse invadere sacerdotes, excucullare 
monachos, nuptui tradere moniales, expilare templa, evertere monasteria, 
occupare possessiones, census et omnia Ecclesiae praedia. Nemo propterea 
mirari habet tarn dulciter illi eonare vestra dogmata u (Nr. 14, N 3). „Tem- 

• porali commodo illecti desciscunt ab unitate Ecclesiae, inhiando cleri- 
corum et monachorum possessionibus, ut jam est passim videre in multis 
nobilibus et popularibus“ (Nr. 12, U 3 b). 

* Zuerst hätten die Neuerer auch die weltliche Obrigkeit ange- 
griffen. „At lutherani videntes secularem potestatem neo posse nec veile 
in hac parte sua ferre commenta, verterunt se ad abjectionem solius 
superioritatis spiritualis, subjiciendo spirituales potestati seculari; in quo 
mirum in modum nonnullis secularibus dominis placuerunt et hodle pla- 
cent, qui eos ob rem illam magniflcant, fovent et tuentur“ (Nr. 22, F 2 b). 
Vgl. G 2 b: „Lutherus quamlibet superioritatem et potestatem humanam 
abjicit ln christianitate et annullat, ut ex multis locis suorum scriptorum 
liquet, etsi postea pallium verterit in applausum potestatis secularis. u 
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Propheten 1 * . Es gebe wohl einige gutgesinnte Männer und 
treffliche Prälaten , die nach Kräften ihrer Pflicht nachzu- 
kommen suchen; andere aber, die manches thun könnten, 
leben dahin, als wenn die Sache sie nichts anginge , und in- 
zwischen gehen die Schafe Christi zu Grunde und erleidet die 
Kirche Verluste, die nie wieder ersetzt werden können*. 

Mag aber auch unser Prediger noch so oft über die trau- 
rigen Verhältnisse Klage führen, nie lässt er den Muth sinken; 
noch weniger denkt er daran, vor dem Feinde das Feld zu 
räumen. Zu Anfang des Jahres 1525 hatte Lang anlässlich 
der Verheiratung Culsamers eine Predigt gehalten gegen den 
Priestercölibat. Sofort Hess ihm Usingen eine Antwort zu theil 
werden , die an Schlagfertigkeit nichts zu wünschen übrig 
lässt. Lang hatte unter anderem behauptet, das Gelübde der 
Keuschheit sei etwas Thörichtes, da wir es nicht halten können, 
ebensowenig als es in unserer Macht stehe, mit der Hand den 
Himmel zu berühren 3 . Schon früher hatte er in einer Schrift 
erklärt: „Wenn ich gelobe, dass ich mit einem Finger den 
Himmel anrühren will, so thue ich gar närrisch, denn ich 
vermag es nicht. Wenn ich Keuschheit gelobe, so thue ich 
noch närrischer ; denn es ist nicht in meiner Gewalt, dass ich 
keusch lebe.“ 4 

„Ich frage dich aber,“ erwiderte Usingen dem beweibten 
Apostaten, „ist es dir möglich gewesen, fünfzehn Jahre hin- 
durch im Kloster ein enthaltsames Leben zu führen, warum 
ist dir dies nun auf einmal unmöglich geworden? Wohl nur 
durch deine eigene Schuld 3 . Dieselbe Einwendung könnte 
man übrigens ja auch gegen die Möglichkeit der ehelichen 


1 Usingen beklagte Bich auch mehrmals Uber die Saumseligkeit der 
vier grossen Mendicantenorden ; doch fügt er hinzu: „Credo tarnen non 
omnes ubique silero, sed multos pro tultioneEcclesiae sudare“ 
(Nr. 9, B 2 a). »Nr. 16, A 4 a. 

s „Stultum est Votum, imo impossibile, ut coelum digito tangere“ 

(Nr. 16, H a). 

* Von gehorsam der Weltlichen oberkait und den aussgangen klo- 

sterleuten etc. D b. 5 Nr. 16, H b. 
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Treue machen. Du gibst ja selbst zu, dass die Eheleute ein 
schweres Kreuz auf sich nehmen. Nur sollen sie, meinst du, 
eifrig zu Gott beten, dann werde ihnen die nothwendige Stan- 
desgnade schon verliehen werden. Sehr richtig! Wenn du 
nun aber in deinem vermeintlichen Ehestande Gottes Hilfe 
anrufest, warum hast du früher in deinem ehelosen Stande 
nicht auch um die Gabe der Keuschheit bei Gott angehalten? 
Sieh, wie du dich selber zu Schanden machest!“ 1 

So fuhr der unermüdliche Streiter fort, schriftlich und 
mündlich die Neueruug zu bekämpfen. Im Januar 1525 hatten 
Mechler und Lang eine theologische Disputation ausgeschrieben, 
zu der sie die katholische Geistlichkeit einluden. Am bestimmten 
Tage begab sich Usingen an den bezeichneten Ort, nicht um zu 
disputiren, sondern nur um seine Bemerkungen gegen die 
aufgestellten Thesen schriftlich abzugeben. Der Saal war wohl 
von zahlreichen Neugierigen, auch von vielen Bauern der Um- 
gegend angefüllt; doch liess sich von den lutherischen Pre- 
digern kein einziger sehen. Der Magistrat, der Unordnungen 
befürchtete, hatte ihnen nämlich verboten, die angekündigto 
Disputation abzuhalten. Nun liess Usingen seine Gegenthesen 
Mechler zustellen. Dieser antwortete ihm jedoch am 21. Januar: 
Er wolle mit ihm als mit einem verstockten Ketzer nichts zu 
schaffen haben; da Usingen sich nicht bekehren wolle, so bleibe 
den Dienern des Evangeliums nichts übrig, als den Hochmuths- 
teufel, der in seinem Busen sitze, mit Verachtung zu strafen. 

„Eine wunderliche Antwort!“ bemerkte Usingen. „Zuerst 
lud man mich zur Disputation ein, und jetzt, wo ich die Ein- 
ladung angenommen, heisst es, man könne mir nur mit Ver- 
achtung begegnen, als ob damit meine Argumente widerlegt 
wären.“ Das Ungehörige einer solchen Handlungsweise scheint 
Mechler selber eingesehen zu haben; denn am 24. Januar 
liess er ein offenes Schreiben gegen Usingen ausgehen. 

Alles dies berichtet ausführlich der Augustiner in einer 
Schrift, die, obschon 1525 in Erfurt verfasst, doch erst 1527 


1 Nr. 16, K 4 a. 
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zu Bamberg veröffentlicht wurde *. Ein neuer Aufruhr, schreck- 
licher als alle frühem, hatte inzwischen dem katholischen 
Gottesdienste in Erfurt ein jähes Ende bereitet und den un- 
erschrockenen Augustiner selber aus seinem Kloster vertrieben. 

Bevor wir demselben in seinen neuen Wirkungskreis 
folgen, wollen wir noch einen Blick auf die Erfurter Schriften 
zurückwerfen, um die Ansichten ihres Verfassers über einige 
wichtige Punkte näher kennen zu lernen. 

Fünftes Kapitel. 

Die Lehre von der Rechtfertigung. 

Der so wichtigen Frage von der Rechtfertigung und den 
guten Werken hat Usingen ein eigenes Schriftchen gewidmet, 
das er bald nach seinem Abgänge von Erfurt erscheinen liess*. 
Aber schon in den Erfurter Streitschriften hatte er dieselbe 
Frage sehr oft besprochen, und zwar mit grosser Schärfe und 
Klarheit. Gerade die Ausführungen über einen Lehrpunkt, 
der damals so heftig bestritten wurde, zeigen uns, dass die 
scholastisch gebildeten Theologen den neuen Behauptungen 
nicht rathlos gegenüberstanden. Gleich am Anfänge der reli- 
giösen Wirren wurde die Lehre von der Rechtfertigung von 
Usingen in derselben Fassung und mit denselben Worten 
vorgetragen, wie dies später auf dein Concil von Trient geschah. 

Bekanntlich nahm Luther eine zugerechnete Gerechtig- 
keit an, eine Gerechtigkeit, die ausser uns wäre. Ganz an- 
ders sein früherer Lehrer. Die Rechtfertigung fasst Usingen 
auf nicht als eine Gerechterklärung, sondern als eine 
innere Gerechtmachung. Dieselbe geschieht durch die 
rechtfertigende und heiligmachende Gnade, wo- 
durch der Mensch von den Sünden gereinigt und in die Kind- 
schaft Gottes aufgonommen wird 3 . Nicht durch den Glauben 

1 Schriften Nr. 18. 1 Schriften Nr. 17. 

3 r Justificatio fit formaliter et interne per gratiam justificantem qua 
Deus remittit homini peccata et recipit eum in amicum u (Nr. 9, C 2 b). 
„Gratia gratificans justificat et sanctiftcat formaliter, h. e. immediate, 
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also, sondern durch die heiligmachende Gnade wird der Mensch 
unmittelbar gerechtfertigt 1 . Diese Gnade ist die Formal- 
ursache unserer Rechtfertigung, während Gott die bewirkende 
Ursache ist 8 ; denn er allein ist es, der die Gnade, die uns 
Christus verdient hat 3 , in die Seele eingiesst 4 . 

Diese innere Rechtfertigung, die durch die heiligmachende 
Gnade geschieht, ist ein unverdientes Geschenk der 
göttlichen Barmherzigkeit; Gott erlässt uns die Sün- 
den nicht um unserer Werke willen, sondern aus purer Gnade, 
um der Verdienste Christi willen 6 . Wohl sagen die Gegner, 
wir würden die Rechtfertigung den guten Werken zuschreiben 6 . 

quoniam illa mediante Deus sanctificat auferendo peccatum et recipiendo 
in amicitiam“ (Nr. 17, A 2 b). 

1 „Sola gratia gratum faciens justificat formaliter, eo quod per illam 
remittitur peccatum et fllius irae per naturam recipitur in amicum Dei 
et filium adoptionis, quae gratia non est ödes, sed donum Dei realiter 
distinctum a ftde w (Nr. 15, C 3 a). 

2 „Soli charitati infusae quae est gratia gratum faciens et justiflcans 
convenit justificatio formaliter, Deo äutem effective et principaliter“ 
(Nr. 15, C 3 a). 

3 „Siia passione nos redemit Christus et illam gratiam nobis meruit 
qua justificat credentes in ipsum“ (Nr. 15, C 3 b). 

4 „Hane impii justificationem solus Deus operatur, qui creat gratiam 
in anima“ (Nr. 9, C 2 b). Hiermit vgl. Trident. Sess. VI., cap. VII.: 
„Justificatio non est sola peccatorum remissio, sed et sanctificatio et re- 
novatio interioris hominis. . . Hujus justificationis causae sunt: . . . effl- 
ciens, misericors Deus, qui gratuito ablult et sanctificat, . . . meritoria. 
. . . Jesus Christus, . . . unica formalis causa est justitia Dei, non qua 
ipse justus est, sed qua nos justos facit.“ 

5 „Quia putas me dicere et credere hominem suis operibus justift- 
cari ultra meritum Christi, audias quaeso, quanto errore tenearis ; quoniam 
justificatio impii est per solam gratiam quam nobis Chri- 
stus sua passione meruit, et per nullum Opus nostrum. . . 
Ex quo satis liquet meritum operum nostrorum nihil facere ad justifica- 
tionem hominis quae est per solam Dei gratiam“ (Nr. 14, C 3 b). 

6 Mechler, Eyn christliche Unterrichtung. Von gutten wercken. 
A 2 b: „Die verkehrten Christen stellen auf ihre Werke Vertrauung der 
Rechtfertigung.“ Auch in der Augsburger Confession (Art. 20) behauptete 
später Melanchthon, die Gegner lehrten, man müsse die Verzeihung 
der Sünden mit Werken verdienen. 
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Dies ist jedoch eine Verleumdung. „Niemand legt den 
guten Werken eine rechtfertigende Kraft bei.“ 1 
Wahr ist es, der Sünder muss sich mit dem Bei- 
stände Gottes auf die Gnade der Rechtfertigung 
vorbereiten; denn, wie Sanct Augustinus lehrt, Gott, der 
uns erschaffen hat ohne uns, will uns nicht rechtfertigen ohne 
uns®. Der Mensch, als freies Wesen, muss dem sanften Zuge 
der zuvorkommenden Gnade Gottes frei und willig folgen 3 ; 
denn der freie Wille ist wohl durch die Erbsünde geschwächt, 
aber keineswegs vernichtet worden 4 , wie die Neuerer im 
Gegensätze zur Heiligen Schrift fälschlich lehren. Dieser 
Wille muss sich nun im Werke der Wiedergeburt bethätigen, 
da Gott seine Gaben niemand aufzwingen will 6 ; er hat uns 
vielmehr die Fähigkeit gegeben, die angebotene Gnade frei 
zu benutzen oder dieselbe frei abzuweisen 6 . Daher müssen 
beide Thätigkeiten, die göttliche und die menschliche, im hei- 
ligen Werke der Rechtfertigung Zusammenwirken, wenn das- 
selbe gelingen soll. Gottes Kraft geht anregend, erweckend 
und belebend voran, aber der Mensch muss mit Freiheit folgen. 
Auf diese Weise ist es zu verstehen, wenn gesagt wird, dass 
der Sünder auf seine Rechtfertigung sich vorzubereiten habe 7 . 


1 „Nemo vim justificationis bonis operibus tribuit“ (Nr. 14, C 4 b). 
„Non dicimus noa justißcationem esse ex operibus nostria utcunque bonis“ 
(Nr. 16, B 4 b). 

1 „Quam gratiam dat citra omne meritum, quam vis peccRtor se ad 
illam disponere habet per Dei auxllium“ (Nr. 9, C 2 b). 

* Nr. 9, C 4 b. 

* „Liberias non ablata est per peccatum, sed debilitata“ (Nr. 12, Q4 a). 
6 „Deus nihil facit contra libertatem hominis. . . Huic autem dat 

gratiam sanctißcantem qui se ad illam disponit, quoniam illi ordinavit se 
daturum; qui autem non disponit se ad eam, huic etiam non dat eam“ 
(Nr. 12, R b). 

6 „Homo est über ad utendum illa gratis vel ad agendum contra 
ejus inclinationem“ (Nr. 12, Q 4 b). Vgl. R 2 b : „Christus relinquit nobis 
libertatem, an uti velimus auxilio ejus necne.“ 

1 Nr. 17, C 2 a. Vgl. hierzu Trident. Sess. VI, cap. 5: De ne- 
ceasitate praeparationls ad justificationem in adultis et unde sit. 

Straub. theol. Studien I, 8. — 2 ji'. 5 
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Die Neuerer läugneten die Nothwendigkeit einer solchen 
Vorbereitung, nicht nur weil sie die sittliche Freiheit verwarfen, 
sondern auch weil sie meinten, die Rechtfertigung könne dann 
nicht mehr als unverdientes Geschenk der göttlichen Barm- 
herzigkeit angesehen werden. Dem gegenüber bemerkt treffend 
unser Augustiner: wie sorgfältig auch der Mensch auf die 
Gnade der Rechtfertigung sich vorbereite, so bleibe doch der 
gnadenvolle Charakter der innern Wiedergeburt vollkommen 
unversehrt 1 . Durch die vorbereitende Thätigkeit wird ja 
die Rechtfertigung keineswegs verdient; denn dies 
ist eben der wesentliche Unterschied zwischen den Werken, 
die vor der Rechtfertigung geschehen, und jenen, die ihr folgen: 
durch letztere kann der Mensch die Vermehrung der Gnade 
und den Himmel verdienen, den erstem aber fehlt dieser ver- 
dienstliche Charakter 2 . 

Zudem kann die erwähnte Vorbereitung nur mit Hilfe 
der göttlichen Gnade vollzogen werden. Gott ist 
es, der die vorbereitende Thätigkeit anregt und dieselbe 
vollbringen hilft, wenngleich der Mensch mit der göttlichen 
Gnade frei mitzuwirken hat*. 

1 „Qantumvis homo disposuerit se ad gratiam, adhuc gratis dari 
dicitur illa et pro nihilo, alias non esset gratis. Cujus ratio est, quia 
nullum temporale de condigno meretur eam , vult tarnen Deus ut homo 
faciat quod in se est pro dispositione ad illam“ (Nr. 17, C 4 a). 

„* Justiflcationem impii dicimus esse per gratiam Dei, quam mereri 
non possumua, sed ipsa habita meremur ex ea. Christus autem meruit 
nobis illam sua passione et dat nobis eam, dum fide accedimus ad eum“ 
(Nr. 15, D 3 b). „Non cadit gratia illa justificans sub merito nostro, sed 
sub merito Christi, qui sua passione nobis meruit illam apud Deum“ 
(Nr. 21, A 6 b). Vgl. Trident. Sess. VI, cap. 8: „Gratis justifieari 
dicimur, quia nihil eorum quae justiflcationem praeccdunt, sive ödes, sive 
opera, ipsam justificationis gratiam promeretur.“ 

3 „Deus haec omnia facit per spirituale adjutorium, quo 
praevenit hominem et juvat eum se disponere ad suam gratiam. Dominus 
stat ad ostium et pulsat, scilicet per spirituale adjutorium et monitorium, 
cui si quis aperuerit per poenitentiam, intrat per gratiam; quoniam über 
est homo an pulsanti aperiro velit necne, quantumvis etiam moveatur ab 
illo“ (Nr. 17, C 4 b). Kol de (Luther I, 58) behauptet, es sei „kirch- 
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Bei dieser mitwirkenden Thätigkeit nimmt der Glaube an 
Chris tu b die erste Stelle ein. „Der Glaube“, so lehrt der ka- 
tholische Prediger, „ist die Grundlage aller übernatürlichen 
Güter und der Anfang des menschlichen Heils '. Ohne diesen 
Glauben kann kein erwachsener Mensch gerechtfertigt werden 2 . 


liehe Lehre“, „dass Gott zwar die Gnade verleihe, der Mensch aber 
vermöge seiner natürlichen Kräfte sich ihrer würdig machen könne und 
solle 11 . Dies ist keineswegs kirchliche Lehre. Vgl. Trident. Sess VI, 
cap. 6. Kirchliche Lehre ist, dass der Mensch mit der wirklichen 
Gnade auf die heiligmachende Gnade sich vorbereiten könne und solle. 
Ein anderer Erlanger Theologe (Plitt S. 57) bezeichnet ebenfalls al9 
„kirchliche Heilslehre 11 beim ausgehenden Mittelalter „den herrschend ge- 
wordenen und von den Theologen vertheidigten S c m i p el ag ia n is m u s 44 . 
Was man aber protestantischerseits unter Semipelagianlsmus versteht, er- 
fahren wir von P. Tschackert, der in seinem Artikel über Gabriel 
Biel (Real-Encykl. 11,459) von diesem katholischen Theologen behauptet: 
„Sein offenbarer Semipelaginnismift zeigt sich in dem Satze: Actus me- 
ritorius ex duobus dependet, ex nostro arbitrio libero et 
ex gratla. 44 Demselben protestantischen Polemiker zufolge hätte Biel 
„die Lehre von den Verdiensten auf die Spitze getrieben durch die 
Behauptung der Nothwendigkeit derselben zur Erlangung der Sünden- 
vergebung und der eingegossenen Gnade, so dass also Christi Verdienst 
nicht mehr als zureichende Ursache derselben anzusehen sei 44 . Um diese 
Anklage zu beweisen, führt Tschackert aus Biel folgenden Satz an : „Sta- 
tuit Deus, ut omni ad se convertenti et quod in se est facienti peccata 
remitteret et simul adjutricem gratiam infunderet. 44 Ganz dasselbe lehrt 
Usingen mit allen katholischen Theologen, und dennoch läugnen alle, 
dass der Mensch die Sündenvergebung verdienen könne. Auch im Buche 
der Nachfolge Christi (lib. IV., cap. 7) heisst es: „Si fecerit 
homo quod in se est et vere poenituerit . . . peccatorum ejus non 
recordabor amplius, sed cuncta sibi indulta erunt. 44 Hat vielleicht der 
fromme Verfasser dieses Buches, das in protestantischen Kreisen nicht 
unbekannt ist, die Lehre von den Verdiensten ebenfalls auf die Spitze 
getrieben ? 

1 „Fides omnium bonorum fundamentum est et humanae salutis 
inltium 44 (Nr. 17*, C 6 b). Vgl. Trident. Sess. VI, cap. 8: „Fides est 
humanae salutis initium, fundamentum et radix omnis justifleationis. 44 

* „Sine hoc credere impossibile est adultum rationis usum habentem 
placere Deo . . . Nec salvus factus est quiequam nec salvabitur unquam 
sine fide in Christum 44 (Nr. 17, E 2 a). 
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Der Glaube ist daher eine unumgänglich nothwendige Vor- 
bedingung zur Rechtfertigung.“ 1 

Was versteht aber unser Prediger unter Glauben? Die 
Neuerer verstanden darunter das Vertrauen auf die göttliche 
Barmherzigkeit, den sogenannten Vertrauensglauben. Eine ganz 
falsche Auffassung, nach Usingen; denn das Vertrauen gehöre 
zur Hoffnung, nicht zum Glauben a . Der Glaube ist vielmehr 
ein Fürwahrhalten der von Gott geoffenbarten Wahrheiten 3 . 
Dies gläubige Fürwahrhalten, das unter dem Einflüsse der 
göttlichen Gnade zu stände kommt 4 , ist nun zwar nothwendig 
zur Rechtfertigung, doch genügt es nicht 5 , ebensowenig als 
der Vertrauensglaube der Neuerer 6 . Soll die Rechtfertigung 
eintreten, so muss sich mit dem gläubigen Fürwahrhalten und 
mit dem Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit auch noch die 
Liebe verbinden und Reue und Schmerz über die begangenen 
Sünden 7 ; mit andern Worten: nur durch den lebendigen 
Glauben, durch den Glauben, der sich in der Liebe be- 
thätigt, wird der Mensch gerechtfertigt 8 . Wo dieser le- 
bendige Glaube an Christus, diese gänzliche Hingabe an 


* „Fides necessaria est justificando , cum sine fide impoaaibile sit 
placere Deo, qua et acceditur ad Deum. Quare Ades diapositio est ne* 
cessario praevia justificatione quae fit per gratiam“ (Nr. 10, D 2 b). 

2 „Fides non est fiducia in divinam misericordiam , sed assensus 
eorum quae sunt vera. Fiducia sequitur fidem in Christum et ad spem 
pertinet u (Nr. 9, D 3 b). 

5 „Fides est assensus eorum quae Scriptura tradit credenda; qui 
assensus est cognitio adhaesiva“ (Nr. 12, N 3 b). 

* „Fides actualis est opus nostrum, adjutorio doni Dei productum u 
(Nr. 12, Q 2 a). 

5 „Non dicimus nos justificationem esse ex fide, in quantura illa dicit 
solam credibilium apprehensionem et assensum u (Nr. 15, B 4 b). 

* Nr. 17 2 , D 2 a. 

2 „Fides nisi per charitatem qua vivit operetur, res mortua dicetur 
et nihil est apud Deum“ (Nr. 18, N 4 b). 

8 „Credere in Christum ultra fidem dicit dilectionem ejus prae 
omnibus aliis, quae cum fide est proxima diapositio ad gratiam, qua fit 
vivificatio, quia includit contritionem“ (Nr. 9, D 3 a). 
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Gott vorhanden ist, da tritt ohne Verzug die Rechtferti- 
gung ein *. 

Zwar geschieht die Rechtfertigung unmittelbar durch die 
heiligmachende Gnade , nicht durch den Glauben , wie schon 
das Beispiel der unmündigen Kinder beweist, die in der Taufe 
gerechtfertigt werden, obgleich sie nicht glauben können 8 . 
Da wir indes die heiligmachende Gnade erlangen durch den 
Glauben an Christus 8 , so kann man in diesem Sinne ganz 
wohl sagen, dass wir durch den Glauben gerecht- 
fertigt werden 4 , und zwar durch den Glauben allein, 
sofern vom lebendigen Glauben die Rede ist 5 . 

Ist einmal der Mensch gerechtfertigt, so darf er sich nicht 
dem Wahne hingeben, dass nun nichts mehr zu thun sei, dass 
der Glaube 6 und das Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit 7 

1 „Immediate et in eodem tempore, quo fides illa habetur, formst 
et vlvificat eam Deus gratis justificante“ (Nr. 17, F 2 b). 

* „Nunc vide tu Culsamere, cur negaverim fidem justificare, quo- 
niam fidem actualem quae dicit credere, opus esse dico hominis adjutorio 
tarnen speciali Del productum, quorum nullum formaliter justificat, at 
gratiam Del dico esse merum donum ejus , ad quod nihil facit homo , et 
illo Deus justificat hominem“ (Nr. 9, D 3 a). 

* „Gratia acquiritur per fidem“ (Nr. 17, B 4 a). „Fides in Christum 
est immediata dispositio ad gratiam“ (Nr. 9, C 3 a). „Fide tanquam medio 
pervenitur ad donum renascentiae“ (Nr. 21, A 5 b). 

4 „Nec ipse nego justitiam ex fide esse, ad sanum tarnen intellectum, 
non tuum , qui erroneus est et falsus. Sic etenim Justitia ex fide est, 
quoniam gratis quae formaliter justificat, praerequirit fidem actualem in 
adultis usum rationis habentibus“ (Nr. 12, Q b). „Quo liquet justiflea- 
tionem hominis formaliter, h. e. per se et immediate fleri a gratia qua 
Deus justificat illum, et fidem disponere ad illius gratiae consecutionem ; 
quare fides nonnisi dispositive et antecedenter dicitur 
justificare“ (Nr. 21, A 5 a: vgl. Nr. 10, A 2 b; Nr. 17, C a). 

5 „Nos quoque concedimus solam fidem in Jesum Christum justifi- 
care hominem coram Deo, loquendo de fide viva“ (Nr. IS, G a). 

6 „Non sufficit credere ad ingressum coeli , sicut nostri Hussitae 
dicunt, quia non dicit Christus: Si vis ad vitam ingredi crede, sed dicit: 
Serva mandata; quamvis oporteat fidem praecurrere et ex illa 
opera mandatorum Dei fieri“ (Nr. 11, D 2 b). 

1 Non igitur salvaberis sola spe misericordiae Dei, qua parcitur 
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zur Seligkeit schon genügen; würde er unterlassen, nach Zeit 
und Gelegenheit gute Werke zu üben, so würde er aus dem 
Stande der Gnade wieder in die Sünde zurückfallen 1 . Er 
muss daher, will er selig werden, die Gebote Gottes beobachten. 
Und da Gott, wie die Schrift vielfach bezeugt, der treuen 
Haltung seiner Gebote einen ewigen Lohn verheisst, so müssen 
die erwachsenen Gläubigen den Himmel verdienen, aus dem 
einfachen Grunde, weil der Himmel nur der verdienstvollen 
Haltung der Gebote zugesichert ist. „Willst du zum Leben 
eingehen,“ hat der Heiland gesagt, „so halte die Gebote .“ 2 

Wohl sagen die Gegner: Da Christus uns den Himmel 
verdient habe, so sei es unnöthig, dass wir denselben auch 
noch verdienen; unsere Werke können nichts dazu beitragen. 
Dies verkündigen sie grosssprecherisch auf der Kanzel und 
bewirken dadurch, dass das Volk sich nicht mehr um 
die Haltung der Gebote kümmert. Es ist freilich wahr, 
dass Christus uns den Himmel verdient hat; aber dieser Him- 
mel wird uns nur zu theil werden, wenn wir die Gebote halten 
und durch die Haltung der Gebote die ewige Seligkeit uns 
verdienen 3 . Christus hat uns also den Himmel verdient in 

peccatis, sed oportet te etiam opera bona facere quae praecepit tibi Deus“ 
(Nr. fl, C 3 a). 

1 „Per remiasionem peccatorum quae fit per gratiam recipitur homo 
ad statum mcrendi, in quo ai neglexerit mereri non servando mandata 
Dei, mox relabitur ad statum culpae“ (Nr. 0, C 3 a). „Fides absque 
operibus est mortua, quia dum opera negliguntur ipso loco et tempore 
quo fieri debent, subtrahitur charitas, qua subtracta moritur fides; non 
quod amplius non ait, sed quia meritoria esse cessat“ (Nr. 21, B 4 b). 

3 „Doceo cum Ecclesia catholica infantibus baptizatls ante discre- 
tionis annos morientibus Christi meritum sufftcere ad salutcm; adultis 
autem baptizatis et usum rationis habentibus non sufficere illud; quia 
illi tenentur ad mandata Dei, quae dum ex gratis servant, merentur quod 
et Christus eis meruit, qui vult ut et nos mereamur quod ipse meruit 
nobis“ (Nr. 14, K 2 b). „Eicet Christus Omnibus meruerit coelum, nulli 
tarnen adultorum dare decrevit, qui sua mandata non servaverit, cum 
quibus conventionem de denario diurno feett, quem in vinea ejus mereri 
habent“ (Nr. 11, D 2 a). 

3 „Nec te juvabit dicere, Christum nobis meruissc regnum coelorum, 
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dem Sinne, dass er für unsere Sünden genuggethan und uns 
die Gnade erworben hat, mit welcher wir die Gebote halten 
und dafür den ewigen Lohn erlangen können *. Durch sein 
Leiden und Sterben hat uns Christus die Fähigkeit verschafft, 
verdienstvolle Handlungen zu vollbringen s . Nicht als oh die 
Verdienste Christi für sich allein nicht genügt hätten. Die- 
selben sind so überschwänglich gross, dass sie durch unser 
Verdienen an Vollkommenheit nichts gewinnen können. Den- 
noch hat der göttliche Heiland angeordnet, dass auch wir mit 
seiner Gnade uns Verdienste sammeln 3 . 

Hierdurch wird aber das Verdienst Christi in keinerlei 
Weise geschmälert; denn all unser Verdienen beruht 
ja nur auf den Verdiensten Christi 4 . Ohne die Gnade 
des Erlösers können wir auch nicht das mindeste zu unserem 
Heile Dienliche thun; nur mit der Gnade Christi sind wir im 

quare nihil sit cum operibus bonis nostris, aicut jam quidam non eru- 
bescunt ampullosis verbis in populum praedicare, nescientes quid dicant, 
at populum simplicem sua insania ab obedientia mandatorum Dei et Ec- 
clesiae a vertu nt Christus meruit nobis coelum, quod nisi et nos merue- 
rimus, non dabit nobis ipsum ; nisi enim ei in suis praeceptis obedierimus, 
cohaeredes ejus etiam non erimus“ (Nr. 9, C 3 a). 

1 „Meruit igitur nobis coelum ad hunc sensum, quod eatisfecit Deo 
pro peccatis nostris et impetravit nobis gratiam Dei qua si bene uteremur 
nos exercendo in mandatis ejus, mercedem in coelo recepturi essemus“ 
(Nr. 9, C 3 a). 

2 „Christus meruit nobis coelum ad illum sensum , ut nos simul 
mereri possimus , quia suo merito meruit vigorem et offica- 
ciam merito nostro“ (Nr. 17, E 3 a). 

* „Non quod suum meritum non sufficiat, sed quia voluit suo merito 
efflcacia reddere merita nostra, quae sine suo merito essent in- 
sufficientia et nulla . . . Non ergo perficiunt nec implent merita 
nostra meritum Christi, sed perficiuntur eo; nec sunt super meritum 
Christi nec juxta ponenda, sed sunt sub merito necnon in merito Christi 
quo fiunt efficacia u (Nr. 17, H 4 a). 

4 „Meritum Christi concurrit in omni merito nostro, et meritum no- 
strum ex merito illius meritum est et non aliunde, propterea quod gra- 
tiam nobis Christus meruit, ex qua dum bona operamur, meritorie ope- 
ramur“ (Nr. 14, B 4 a). 
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stände, den Himmel zu verdienen; ihre verdienstliche Kraft 
erhalten unsere Werke einzig und allein von der Gnade Christi. 
Daher sagt auch der hl. Augustinus : „Wenn G.ott unsere guten 
Werke belohnt, so krönt er nur seine eigenen Gaben.“ 1 

Die katholische Lehre ist demnach weit entfernt, das 
Erlösungswerk herabzusetzen; vielmehr gibt sie uns von dem- 
selben eine erhabenere Auffassung, als dies die Neuerer 
thun s . Wie könnten wir wohl die Gnade des Erlösers besser 
verherrlichen, als wenn wir lehren, dass diese Gnade kräftig 
genug ist, unsere armseligen Werke zu einer Würde zu er- 
heben, die sie befähigt, einen ewigen, unendlichen Lohn zu 
verdienen ? 3 „Würde ich wie du“, ruft Usingen einem Prä- 
dicanten entgegen, „das Yerdienst der guten Werke, die mit 
der Gnade vollbracht werden, läugnen, so würde ich mich 
mit dir der Undankbarkeit und der Gotteslästerung gegen 
Christus schuldig machen. Wie, was der Heiland aus grosser 
Güte zum Yerdienst erhoben hat, das willst du nicht als ver- 
dienstlich gelten lassen! Heisst das nicht die Güte und Frei- 
gebigkeit des Erlösers verkleinern wollen ?“ 4 

Den Katholiken wurde schon damals vorgeworfen, dass 
ihre Hoffnung sich nicht auf Christus stütze, sondern auf 
die eigenen Werke, die eigenen Leistungen 5 . Hierauf 
erwidert Usingen; Nur ein pelagianischer Ketzer ver- 
traut auf seine eigenen Werke 6 . Man verleumdet uns, 

1 „Opera noatra non sufficiunt sine opcribus Christi, quia ab illis 
vigorem habest“ (Kr. II, K 2 b). „Bona opera sunt meritoria, non quia 
ab homine fiunt simpliciter, sed quia ex gratia Del libere ab ho- 
mi ne fiunt“ (Nr. 9, C 2 b; vgl. Nr. 11, D 2 b; Nr. 12, N 4 a, P 2 a; 
Nr. 14, D b). 

1 „Evangelicae gratiae abnegatorem me vocas, cui plus tribui quam 
tu ipse; quam cum magnificarem, tu illam molitus es attenuare“ (Nr. 14, 
D 4 b). 3 Nr. 14, D 3 b. 4 Nr. 14, G 2 a. 

3 Dieser Vorwurf ist von Ebrard in einer Kritik gegen Janssen 
wiederholt worden. Vgl. Janssens meisterhafte Antwort: An meine 
Kritiker. Neue Auflage. S- 82 ff. 

* „Quls confldit in opera sua nlsi pelagianus haereticus?“ (Nr. 14 
D 3 a). 
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indem man vorgibt, wir bauten auf unsere Leistungen Wir 
wissen wohl, was Christus gesagt: „Wenn ihr alles gethan 
habet, was euch befohlen war, so sprechet: Wir sind unnütze 
Knechte; wir haben nur gethan, was wir schuldig waren zu 
thun.“ 8 Wir wissen auch, dass wir nur in Abhängigkeit von 
der Gnade Christi etwas verdienen können. Deshalb müssen 
wir recht demüthig sein 3 , nicht auf uns selbst, sondern auf 
Gottes Güte und Barmherzigkeit vertrauen und Gott allein 
die Ehre geben 4 . 

Yon einem eiteln Selbstvertrauen wollte also der katho- 
lische Ordensmann nichts wissen. Ebensowenig hat er der 
äussern Werkheiligkeit das Wort geredet. Nur jene 
Werke hält er für verdienstlich, die aus dem lebendigen 
Glauben her vorfliessen 5 . Bloss äussere Werke genügen 
nicht; es muss sich auch Glaube und Liebe damit verbinden. 
Zwar werfen uns die Gegner vor, so führt Usingen aus, wir 
lehrten nur eine äussere Werkheiligkeit und kümmerten uns 
nicht um Glaube und Liebe. Es ist dies jedoch eine jener 
zahlreichen Verleumdungen, womit sie uns fort und fort zu 
verdächtigen suchen 6 . 

Eine andere Verleumdung bestand darin, dass man die 
katholischen Prediger beschuldigte, sie übergingen die 
wahren christlichen Werke, insbesondere die 


’ „Non fidimus nos in Opera nostra bona, sed in Dei bonitatem“ etc. 
(Nr. 15, B 4 a.) 

1 „Est mendacium et quidem maximum , quo dicis nos aedificare 
super opera nostra et conftdere in illa. Non enim ignoramus“ etc. 
(Nr. 15, B a.) 5 Nr. 17, E 4 a. * Nr. 16, D 4 a. 

5 „Opera legis sive veteris sive novae, nisi ex fide viva fluxe- 
rint, non erant nec sunt meritoria gloriae“ (Nr. 17, H 3 a). 

6 „Nos quoque docemus opera bona ex fide et charitate ficri de- 
bere , si vilae aeternae debüerint esse meritoria. Tu autem cum tuis 
connebulonibus nos diffamatis coram populo quasi doceamus opera bona 
neglecta fide et charitate“ (Nr. 15, B 2 a; vgl. Nr. 12, G a). „Tu latras 
de operibus bonis exclusa fldc gratis vlvente, quibus nemo meretur glo- 
riam, et ita nasum facitis populo nugis vestris , quas mendacissime nobis 
imponitis, et tarnen non vultis vocari mendaces.“ 
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Werke der Nächstenliebe, mit Stillschweigen, um 
dem Yolke glauben zu machen, es komme vor allem darauf 
an, sich im Ceremoniendienste zu üben, viele kirchliche Stif- 
tungen zu machen, Ablass zu lösen u. dgl. — „In meinen Pre- 
digten“, erwiderte Usingen, „habe ich vor allem auf die Haltung 
der Gebote gedrungen. Wie kannst du also sagen, dass wir 
die wahren christlichen Werke mit Stillschweigen übergehen?“ 1 
„Die vornehmsten Werke, lehre ich, sind jene, die Gott ge- 
boten hat; alle andern, die wir aus freier Wahl übernehmen, 
kommen erst in zweiter Linie.“ 2 „Dann belehren wir auch das 
Volk, in welcher Absicht es die guten Werke ver- 
richten solle. Bei unsern Handlungen, sagen wir ihm, 
sollen wir vor allem die Ehre Gottes im Auge haben ; aus Liebe 
zu Gott sollen wir Gutes thun 3 ; doch dürfen wir dabei, nach 
vielfachen Aussprüchen der Heiligen Schrift, unsere Absicht 
auch auf die verheissene Belohnung richten.“ 4 

Aus den vorstehenden Ausführungen erhellt zur Genüge, 
dass bei unserem Prediger die Gnade Christi zu ihrem 
vollen Rechte kommt. Allerdings lehrt er, und zwar in voller 
Uebereinstimmung mit der Heiligen Schrift und der gesunden 
Vernunft, dass der Mensch als vernünftig-freies Wesen mit 
der Gnade mitwirken müsse, um gerecht und selig zu werden. 
Aber ebenso entschieden lehrt er auch, dass diese Mitwirkung 
ihren Anfang, ihre Fortsetzung und ihre Vollendung in der 
Gnade Christi hat, und dass der Mensch ohne diese Gnade 
auch nicht das Geringste thun könne, was zu seinem Heile 
dienlich wäre. „In allen meinen Schriften“, erklärt er einmal 
einem lutherischen Prädicanten gegenüber, „wirst du nichts 
anderes finden, als dass wir durch die Gnade Gottes gerecht- 
fertigt werden und mit dieser Gnade verdienstlich wirken 
können.“ 6 

Dennoch wurde Usingen von den Erfurter Prädicanten ein 
„Pelagianer“ gescholten 6 , ein „Verläugner der evangelischen 


1 Nr. 12, F 2 a. ! Nr. 12, G o. » Nr. 15, E 3 a. 

♦ Nr. 12, Q a; Nr. 19, A 4 a. » Nr. 14, B 4 a. ‘ Nr. 12, B a. 
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Gnade“ *, ein „von Gott und dem heiligen Evangelium ab- 
gefallener Mensch“ *, der meine, „er bedürfe des Erlösers 
nicht“ 3 , der predige, „Christus sei nur für die unschuldigen 
Kinder, nicht für die Erwachsenen gestorben“ \ 

Hier sieht man aufs neue, wie sehr man irren würde, 
wollte man die Ansichten der katholischen Vorkämpfer der 
ßeformationszeit aus den gegnerischen Schriften kennen lernen. 
Um die Mitte des 16. Jahrhunderts klagte der Dominikaner 
Bartholomäus Kleindienst: „Es sind etliche Secten- 
meister so gar unverschämt im Lügen, dass sie dürfen - wie 
zu vermuthen, wider ihr eigen Gewissen — das arme Volk 
dahin bereden, dass es glaube: Wir jetzigen Katholischen, oder 
wie sie uns nennen, Papisten, halten nichts mehr von Christo, 
beten die Heiligen als Götter an, ja halten den Papst für 
unsern Gott; wir wollen Gott den Himmel mit unsern Werken 
ohne die Gnade Gottes abpochen, wir glauben nicht der Hei- 
ligen Schrift, haben keine rechte Bibel, können sie auch nicht 
lesen, ob wir sie schon hätten, verlassen uns mehr aufs ge- 
weiht Wasser, als auf das Blut Christi. Dergleichen un- 
zähliger, viel greulicher, gotteslästerlicher und zuvor unerhörter 
Lügen erdichten sie wider uns. Die Verständigen wissen auch, 
dass dies der Secten fürnehmste Kunst ist, womit sie das 
Papstthum dem gemeinen und sonst gutherzigen Mann so gar 
zum Greuel gemacht haben.“ 5 

Aus den Unbilden, die Usingen zugefügt worden, ersehen 
wir, dass dies Verleumdungssystem gleich bei Beginn der reli- 
giösen Wirren in Uebung gewesen. 


1 Nr. 14, D 4 a. * Nr. 14, 0 2 b. s Nr. 9, B 2 a. 

* Nr. 18, B 2 a. 

5 Vgl. meinen Aufsatz über Kleindienst in den Hist.-polit. Blättern 
(1892) I, 496. 
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Usingens Stellung zur Kirche und zu den kirchlichen 
Missbrauchen. 

Was unsern Augustiner ganz besonders auszeichnet, das 
ist sein glaubenskräftiges kirchliches Bewusstsein, 
die entschiedenste und kindlichste Hingabe an 
das Wort der heiligen katholischen Kirche. „Ich 
kann wohl irren,“ sagt er einmal, „aber nie kann ich ein 
Ketzer werden, weil ich stets bereit bin, mich dem Urtheile 
der katholischen Kirche zu unterwerfen.“ 1 Die Autorität der 
Kirche gilt ihm als die oberste Richtschnur seiner ganzen 
Lehrthätigkeit *. 

Nicht als ob der katholische Prediger die Autorität 
der Heiligen Schrift geringschätzte, wie seine Gegner 
ihm vorwarfen 3 . Im Gegentheil! „Mit allen Katholiken“, er- 
klärt er, „nehme ich alles an, was in der Schrift enthalten 
ist .“ 4 Auch steht ihm die Heilige Schrift höher als die Ent- 
scheidungen der Concilien und der Päpste 5 . 

Dessenungeachtet will er die Heilige Schrift nicht als die 
alleinige Quelle des Glaubens gelten lassen, schon des- 
halb nicht, weil nicht alles, was Christus und die 
Apostel gelehrt, darin enthalten sei. Neben der 
Schrift müsse auch die kirchliche Ueberlieferung, die leben- 
dige Stimme der Kirche, gehört werden 6 . „Soll nur das 

1 Nr. 12, D 2 b. Mehrmals erklärt er, dass er alle seine Schriften 
dem Urthell der Kirche unterwerfe (Nr. 18, Gb; Nr. 23, Vorrede). 

! Nr. 9, Da s Nr. 10, C b. * Nr. 15, II 3 b. 

6 „Auctoritas sacrae Scripturae praevalet auctoritati conciliorum, Pa- 
pae et cujuscunque in doetrina fidei et morum, nempe qula Apostolis, non 
Papae nee conclliis Christus dederit potestatem edendi sacrae Scripturae 
libros“ (Nr. 11, C a). Doch fügt er hinzu, dass die Entscheidungen der 
Kirche ebenso streng verpflichten können als die Aussprüche der Schrift. 
„Cum quo tarnen stat aliquam doctrinam et praeceptionem non aposto- 
licam Ecclesiae mandato aequari Scripturae sanctae, non quidem per aucto- 
ritatem, sed quoad observantiam“ (C b). 

6 Nr. 14, R 3 b; Nr. 18, P 2 a; Nr. 19, H 3 b. 
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geschriebene Wort Gottes Geltung haben,“ bemerkt er einem 
Prädicanten gegenüber, „warum feierst du dann den Sonntag 
und nicht, wie die Juden, den Sabbat, da doch in der Schrift 
von der Heiligung des Sonntages keine Rede ist?“* „Ist die 
Bibel die alleinige Quelle des Glaubens,“ hält er einem andern 
Gegner vor, „wie war es dann zu der Apostel Zeiten, als es 
noch keine Bibel gab ?“ 2 

Aber selbst wenn die Schrift alle nothwendigen Glaubens- 
artikel enthielte, so würde sie dennoch für sich allein als 
Glaubensquelle nicht genügen. Denn wer kann uns sagen, 
welche Bücher der Heiligen Schrift beigezählt werden müssen? 
Nur die vom Geiste Gottes geleitete Kirche. Warum 
also die Kirche nicht anerkennen, da wir doch nur aus ihrem 
Munde erfahren können , welche Bücher aus Eingebung des 
Heiligen Geistes geschrieben worden ? 3 Wer der Kirche nicht 
glauben will, der kann auch nicht festiglich der Schrift glauben ; 
nur im Schosse der katholischen Kirche kann die Festigkeit 
und Einheit des Glaubens gewahrt werden 4 . 

Dieselbe Kirche ist es auch, die uns über den wah- 
ren Sinn der Heiligen Schrift Aufschluss gibt. 
Und wer könnte wohl das Wort Christi besser verstehen als 
seine eigene Braut, der er seinen Geist verliehen, eben den Geist, 
welcher der Urheber und alleinige Erklärer der Schrift ist ? 5 
Zwar behaupten die Gegner, die Schrift sei so klar, dass sie 
jedermann ohne fremde Hilfe leicht verstehen könne. Ist 
aber das Yerständniss der Bibel so leicht, erwidert Usingen, 
warum streiten dann Luther und Carlstadt so heftig über den 
wahren Sinn der Einsetzungsworte des Abendmahls ? 6 

Solche Streitigkeiten können nicht mit Hilfe der Schrift, 
die jeder nach seinem Sinne auslegt, sondern nur durch das 

• Nr. IX, D a. * Nr. 14, 0 3 b. 1 Nr. 9, D 4 b; Nr. 12, E 3 b. 

4 „Qni Ecclesiae non credit, non potcst firmiter Scripturae oredere . . . 
Non potcst stabilitas esse fidel et unitas extra Ecclesiam catholicam“ 
(Nr. 19, H 3 a). 

5 Nr. 9, B 3 b; Nr. 10, B 2 b; Nr. 11, A 3 a; Nr. 16, A 2 a. 

6 Nr. 18, D b. 
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unfehlbare Lehramt der Kirche entschieden werden. Dieser 
Kirche hat Christus seinen Beistand verheissen; er hat ihr 
seinen Geist verliehen, der sie vor allem Irrthume bewahre *. 
Der Kirche müssen wir uns also anschliessen, wenn wir in der 
Wahrheit fest uns gründen und ewig selig werden wollen. 
Denn ausser der Kirche kein Heil. Wie zur Zeit der 
Sündfluth niemand ausserhalb der Arche gerettet wurde, so 
wird auch jetzt niemand selig ausserhalb der katholischen 
Kirche 2 . Wer von der Kirche sich trennt, der trennt sich 
vom mystischen Leibe Christi und muss daher, gleich einem 
abgeschnittenen Rebzweige, verdorren und abstehen 3 . 

Wir begreifen denn auch, warum der katholische Pre- 
diger mit der grössten Innigkeit, wie ein Kind seiner Mutter, 
der Kirche sich anschliesst. „Ich schäme mich nicht,“ erklärt 
er, „ein Sohn der heiligen Kirche zu sein; mit Freuden er- 
kenne ich sie als meine Mutter an, wohl wissend, dass sie 
mich in der heiligen Taufe zum Leben der Gnade geboren 
hat. In ihrem Schosse werde ich mit Gottes Hilfo verbleiben 
bis zu meinem letzten Athemzuge. In ihrer Wiege werde 
ich sorgenlos sanfter Ruhe mich hingeben können; denn ich 
weiss, dass sie die Arche des Heiles ist, und dass alle, die 
ausserhalb dieser Arche auf dem sturmbewegten Meere des 
Lebens umherirren, Schiffbruch leiden und in den Abgrund 
stürzen, der mit Feuer und Schwefel brennt .“ 4 

Mit derselben Entschiedenheit erklärt sich Usingen auch 
für Rom und für den Heiligen Yater, den Papst. 
„Von der römischen Kirche“, bekennt er einmal, „wird man 
mich niemals losreissen können ; denn ich glaube, dass sie das 
Haupt der katholischen Kirche ist.“ 5 Der Bischof von Rom, 
der Nachfolger des hl. Petrus, gilt ihm als das Oberhaupt der 
ganzen Kirche 6 , als der höchste Lehrer des Glaubens, bei 
dem ebensogut wie bei der allgemeiuen Kirche die authentische 


1 Nr. 10, B 2 b; Nr. 19, A 2 a. 1 Nr. 10, A 3 b; Nr. 18, A b. 
* Nr. 21, C 8 a. ♦ Nr. 14, R 2 a. 5 Nr. 14, P 3 b. 

‘ Nr. 10, A 4 a; Nr. 14, 0 4 a; Nr. 18, A 3 b. 
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Erklärung der Heiligen Schrift zu finden sei *. Christus selbst 
hat den Papst zu seinem sichtbaren Stellvertreter auf Erden 
eingesetzt. Wer daher das Papstthum verwirft, der verwirft 
die Anordnung Christi ; wer den Papst verachtet, der verachtet 
den göttlichen Heiland*. 

Die Verehrung, die der katholische Mönch für die römische 
Kirche bekundet, verhindert ihn jedoch keineswegs, 
die vorhandenen Missbrauche scharf zu rügen. 
Culsamer gegenüber, der ihm die Missstände in der römischen 
Kirche vorgehalten hatte, erklärte er: „Es ist allerdings wahr, 
dass in der römischen Kirche etliche Missbräuche eingerissen 
sind und vielleicht mehr als in jeder andern Kirche; doch hat 
sie an der Lehre Christi und der Apostel stets unerschütter- 
lich festgehalten. Ich habe übrigens niemals behauptet, dass 
man Rom oder einer andern Kirche in dem, was unrecht ist, 
folgen solle; denn die Missbrauche verabscheue ich mehr als 
du und die Deinigen, die ihr solche Missbräuche vor dem Volke 
ausschreiet, um den Clerus verhasst zu machen und eure eigenen 
Laster zu beschönigen.“ 3 

Dass Usingen in der That die kirchlichen Missbrauche 
verabscheute, bezeugt er an manchen Stellen seiner Schriften. 
Wie in der Person des Papstes, so verehrt er auch in den 
Bischöfen die Stellvertreter Gottes 4 . Doch kann er nicht um- 
hin, das ungeistliche Treiben mancher Prälaten scharf zu 
tadeln. Er klagt vor allem über jene Bischöfe, die, statt 
für das geistliche Wohl ihrer Pflegempfohlenen zu sorgen, sich 


‘ „Verua Scripturae intellectus quaerendua oat apud Eccleaiam vel 
apud probat os doctorea ejus aut apud summ um ejus membrum“ 
(Nr. 19, H 4 a). 

1 „Inter quos pastorea exigente ordine et unitate ac pace Ecclesiae 
Christus unum esse voluit suo loco supremum in terra, quem constituit 
Petrum, unde Papatus habet originem, quem qui abjiclt, Christi ordina- 
tionem abjicit, et qui Papam contemnit, Christum contemnit“ (Nr. 14, N a). 

s Nr. 12, B 4 a. 

* „Papae et caeteris praelatis meis in Ecclesia obedio loco Dei, 
slcut mibi praecepit Christus“ (Nr. 14, P 3 a). 
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nur um zeitliche Dinge bekümmern 4 . Wollen einige, fügt er 
hinzu, das Wort Gottes predigen und kirchliche Functionen 
ausüben, so werden sie von den andern ausgelacht; man hält 
ihnen vor, dass solche Beschäftigungen zu niedrig seien für 
einen Bischof. Diejenigen, welche für die Ausspender der Ge- 
heimnisse Gottes gehalten werden wollen, schämen sich, ihr 
hohes Amt auszuüben ! Sie lassen alles durch Yicare besorgen ; 
doch steht zu befürchten, dass auch einmal andere an ihrer 
Stelle in den Himmel eingehen werden *. 

Es ist leicht zu begreifen, dass solche Prälaten, die sich 
fast ausschliesslich mit weltlichen Händeln beschäftigten, für 
die grosse Gefahr, in welcher die Kirche schwebte, wenig Ver- 
ständniss hatten. Wie oft klagt unser Augustiner über die 
Nachlässigkeit der Bischöfe der neuen Irrlehre gegenüber ! 3 
Hätten die kirchlichen Vorsteher, sagt er einmal, besser ihre 
Pflichten erfüllt, so wäre nicht ein solches Unheil über die 
Kirche hereingebrochen. Da sie aber geschlafen haben und 
noch schlafen, ist fast alles in Verfall gerathen; die eingeris- 
senen Missbräuche könnten kaum grösser werden 4 . 

Auch über den Clerus im allgemeinen fällt der ka- 
tholische Prediger sehr strenge Urtheile. Zwar konnte er den 
Uebertreibungen Luthers gegenüber auf manche fromme und 
ehrenwerthe Geistliche hinweisen, die das ausgelassene Leben 


1 „Nee de epiecopi« tacui qui ordine perverso, spiritualibus neglectis, 
saecularibus intenderent, qui vicarios in spiritualibus habcrent regendis et 
ipsi saecularia administrarent, quo facto ex dominis et majoribus se servos 
facerent et minores ; salvo tarnen honore et pace illorum haec dixerim“ 
(Nr. 9, B 2 a). 

1 „Quod (nämlich kirchliche Functionen) si quispiam vel episcoporum 
vel praelatorum ,jam facere coeperit, mox ridetur ab aliis tanquam ad vile 
negotium se submittens in ipsorum vilipendium moliatur et in scandalum . . . 
Jam omnia aguntur per substitutionem , sed tlmendum est quod parlter 
per illam introltus fiat in regnum coelorum“ (Nr. 12, X 3 b). 

s Nr. 10, F 2 a; Nr. 11, C 3 a. 

* „Quia dormitant. et dormiunt, omnia pene in abusum abierunt, qui 
adeo increvit, ut nihil supra. Unde tot mala tantamque subditorum in- 
solentiam jam videre et ferre coguntur“ (Nr. 18, D a). 
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ihrer Standesgenossen aufs tiefste beklagten 1 . Welch düstere 
Schilderung entwirft er aber andererseits von der Pflicht- 
vergessenheit zahlloser Priester, die durch ihr zuchtloses Leben 
dem christlichen Volke zu schwerem Aergerniss gereichten ! 2 

Schon damals, wie Usingen in seiner Predigt über das 
Heiraten der Priester und Mönche berichtet, warfen einige 
die Frage auf, ob es nicht besser wäre, den Geistlichen die 
Ehe zu gestatten, da so manche im Concubinat lebten und die 
Bischöfe trotz der vielen Aergernisse die grösste Saumselig- 
keit an den Tag legten 3 . Unser Prediger überlässt die Ent- 
scheidung dieser Frage dem Urtheil der Kirche. Doch findet 
er, dass man die vortreffliche Einrichtung des Priestercölibats 
nicht so leichten Kaufes preisgeben dürfe*. Man solle viel 

1 „O os impudens, non eruhescis detrahere tot vlris bonis et in- 
sontibus per tot collegia ecclesiastica caste et probe viventibus ! Quot 
innoxios est hlc reperire, qui aegerrime ferunt quorumdam dissolutionem, 
quam cohibere non possunt, dormientibus quorum interest hanc emen- 
dare!“ (Nr. 20, .1 4 a.) 

1 „Quid dicam de pseudosacerdotibus, quorum plenus est mundus, 
qul fronte aemel perfricta erubescere amplius neaciunt, in quorum ma- 
nibus pro psalterio lusoriae cartulae cernuntur et tesserae, in quorum ore 
non Dei nomen resonat et laudes, sed jurgia , maledicta et fraudes au- 
diuntur, rixosi, tumultuosi, belügen, in quorum cubiculis non est videre 
canonicas scripturas, sed gladios, pilas et sarissas, quorum hymnus et 
psalmus est: Edamus et bibamus et in Venerem subeamus. Qulae pro- 
ceres, Bacchi clientes et Veneris satellites, non carmina Davidica reso- 
nantes, sed Nasonis erotica et Catulliana elegidia; sabaritas crederes, non 
Christi milites. Et quid ChrlBto cum tali larvarum fece, quos quidem ut 
homines diligo , at vitia eorum palpare nec possum nec debeo“ (Nr. 10, 
E 6 a). 

* „Quibusdam videtur sic expedire , ut ficret propter vitanda tot 
fldelium scandala et propter episcoporum segnitiem et conniventiam. Illi 
saecularibus pompis et dominiis intentl haec rellnquunt of&ciaübus seu 
fiscalibus, ut vocant, suis, qui sibi annuum proventum faciunt ex sacer- 
dotum incontinentia“ (Nr. 10, F 3 a). 

4 Die vorhandenen Aergernisse, erklärt Usingen, fllessen nicht aus 
dem Ciilibatsgesetz, sondern „ex negligentia praelatorum, qui canones de 
vlta et honestate clericorum a sanctis patribus traditos non practicant; 
ex lllorum ergo conniventia et etiam propria culpa tanta proveniunt per 
Str&8«b. tbeol. Stadien 1, 3. — — 6 
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eher die untauglichen Leute vom geistlichen Stande fern halten 
und die Uebertretung der kirchlichen Vorschriften streng 
ahnden. Aber leider, klagt der Augustiner, „es schlafen die 
Gesetze, und das Uebel nimmt von Tag zu Tag eine grössere 
Ausdehnung an“ '. 

Trotzdem sind die abgefallenen Priester und Mönche, 
die sich unterstehen, eine vermeintliche Ehe einzu- 
gehen, keineswegs zu entschuldigen. Beim Empfang der 
höhern Weihen oder bei Ablegung der Ordensgelübde haben 
sie freiwillig ewige Keuschheit gelobt. Dies feierliche Ver- 
sprechen, das sie vor Gott und den Menschen abgelegt, sind 
sie verdichtet zu halten. Nehmen sie dennoch ein Weib zu 
sich mit dem Willen, sich zu verheiraten, so ist dies Verhält- 
niss keine Ehe, sondern nur ein Concubinat, dem man einen 
schönen Namen zu geben sucht*. 

Aber die Ehe ist doch frei, erwiderten die Neuerer; je- 
dermann kann sich verheiraten; der Papst hat das Recht nicht, 
jemandem die Ehe zu verbieten. — Dies thut der Papst auch 
nicht, entgegnet Usingen; er lässt einem jeden volle Frei- 
heit, sich zu verheiraten oder ledig zu bleiben. Aus triftigen 
Gründen bestimmt er bloss, dass die Geistlichen sich nicht 
verehelichen dürfen, ohne indes jemand zu zwingen, in den 
geistlichen Stand einzutreten. Wer nun aus freier Wahl geist- 
lich wird und hiermit ewige Keuschheit gelobt, der muss 
nachher dies Gelübde auch halten, da er sich selbst vor Gott 
und der Kirche dazu verpflichtet und freiwillig der Ehe 
für immer entsagt hat 3 . 


unlveraam Eccleaiam facinora, de quibus illi rationcm reddere habebunt 
Domino“ (Nr. 16, G 4 a). 

1 „Melius esset tantam sacerdotum multitudinem otiosam in paucos 
honestos et negotiosos restringere; melius quoque remedium contra sacer- 
dotum scortationem non est quam suspensio ab officio vel privatio emo- 
lumenti ecclesiastici ; quo serio viso indubie pracbendas retinerent et 
scortilla mechallaque abire permitterent. Sed dormiunt canones et in- 
valeseit hoc malum quotidie magis ac magis“ (Nr. 10, F 3 b). 

* Nr. 10, F 2 b; Nr. 16, G 4 a; Nr. 21, E 3 a. * Nr. 14, R a. 
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Und man behaupte nicht, dass es unmöglich sei, das Gelübde 
der Keuschheit zu halten. Mit der Gnade Gottes könne man 
sehr wohl ein enthaltsames Leben führen. Nur müsse man 
auch selber die nothwendigen Mittel anwepden, sich im Gebet 
und in der Abtödtung üben und die bösen Gelegenheiten 
meiden 

Nebst dem zuchtlosen Leben ist es besonders das un- 
ersättliche Jagen nach kirchlichen Pfründen, das 
Usingen vielen Geistlichen zum Yorwurfe macht. Nach Art 
der Fugger, klagt er, üben sie gleichsam an allen Stiften ein 
Monopol aus, häufen Pfründen auf Pfründen, ohne sich um 
die damit verbundenen Pflichten auch nur im geringsten zu 
kümmern. Die Güter der Kirche und der Armen verprassen 
sie auf die schändlichste Weise und geben so Anlass zu Aer- 
gernissen, die weder Gott noch die Menschen länger ertragen 
können*. Insbesondere rügt der Augustiner das unwürdige 
Treiben deutscher Curialisten, die sich zu Rom den niedrigsten 
Diensten unterzogen, auf diese Weise sich Pfründen zu ver- 
schaffen wussten und dann nach Deutschland zurückkehrten, 
um mit unersättlicher Habgier, Blutegeln gleich, Kirchen und 
Stifte auszusaugen 3 . 

Mit dieser Pfründensucht war naturgemäss eine Bevor- 
zugung derjuristischen Studien verbunden, zum gröss- 
ten Nachtheil der theologischen Wissenschaft. Wer die Rechte 


' Nr. 10, Fto; Nr. 16, G 3 b. 

2 „Sacerdotils aatiari non posaunt ct per omnia collegia eecleai&stica 
monopolium more Fucherenalum exercent ln praebendis et beneßciis, ut 
vocant; qui labores locant et sudores laborantium vorant feriati. Putant 
se tutos illi papall dispenaatione, non curantes Apostolum dicere, po- 
teatatcm suam sibi in aedificationem Eccleaiae traditam, non in destruc- 
tlonem. Qualia aedificatio hic ait, loquantur pauperea Chriati, quorum 
bona acortilla mechalia, canea et equi abaumunt, unde ortum eat acan- 
dalum nec Deo nec hominibua ulteriua ferendum“ (Nr. 13, B a). 

2 „Taceo abuaum iniquum curialium, qui mulotribae et perticarii 
agaaonea Romae aacerdotia veuantea per totam Germaniam collegia ex- 
pilant, mulgent et auccum praebendarum instar hyrudinum exugunt“ 
(Nr. 11, B 3 a). 
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studirt hatte, konnte damals viel leichter als der wissenschaft- 
lich gebildete Theologe eine einträgliche Stelle erlangen ; daher 
vernachlässigten manche Geistliche die Theologie, um sich 
ausschliesslich dem Studium der Rechte zu widmen. Schon 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts war dieser Missstand von 
einem gelehrten Elsässer Kartäuser, Nicolaus von Strass- 
burg, ernstlich gerügt worden 1 ; bei Geiler von Kaysers- 
berg findet man dieselben Klagen®, und auch unser Augu- 
stiner beschwert sich mehrmals über das Verdrängen der 
Theologen durch die Rechtsgelehrten 3 . 

Solche Klagen waren nur allzusehr berechtigt. Infolge 
des überwiegenden Einflusses, den die Juristen gewonnen, 
hatte sich nach und nach gleichsam ein kirchlicher Bureau- 
kratismus ausgebildet, der ohne Vorständniss für das innere 
Geistesleben und oft nur auf das Geld bedacht, in der Kirche 
höchst traurige Zustände herbeigeführt hatte 4 . Hauptsächlich 
diesem unheilvollen Bureaukratismus ist es zuzuschreiben, 
wenn die kirchlichen Censuren so vielfach miss- 
braucht und dadurch beim Volke in Misscredit gebracht 
wurden 3 . Wie ist man doch, klagt einmal der Erfurter Pre- 

1 Vgl. meinen Aufsatz: Der Kartäuser Nicolaus von Strassburg und 
seine Schrift De recto studiorum fine sc ordine, im „Katholik“ (1891) 
XI, 352. 

* Dacheux, Geiler de Kaysersberg, Paris 1876, p. 112. 

5 „Maxima pars sacerdotum et totius cleri hactenus coacervandis 
dignitatihus et sacerdotiis, neglectis sacris litteris, immo despectis, nimis 
cupide et avare intenderunt et stnducrunt. Vidimus in pretio magno 
esse juris studia, quia tempnralia lucra ministrabant“ (Nr. 10, E 6 a). 

4 „Recta est jam multis temporibus Ecclesia per canones et decreta, 
in quibus tantus incrcvlt nbusus, quod pene totam Ecclesiam quam aedi- 
ficare et conservare debuerant, labefactarunt et destruxerunt, quibns nisi 
sacrae medeantur litterae, pro deploratis de caetero habebuntur“ (Nr. 10, 
E 6 a). 

* „Decretistarum aliquando memini, qui quum hactenus Ecclesiam 
suis decretis et constitutionibus regere praesumpserint, parum curatis 
thcologis qui quasi abjecti inter eos vixerant, ubi nunc maneant cum 
suis fulminationibus et raucis telis quibus hactenus terrori erant universo 
Dei populo. Silent nunc arma eorum , populo amplius ferre recusante 
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diger, mit dem Banne umgegangen! Wahrlich, dies kirch- 
liche Strafmittel hat nur dazu dienen müssen, Geld heraus- 
zupressen. Die Folge davon liegt jetzt vor Augen: die kirch- 
lichen Censuren haben alle ihre Kraft eingebüsst. „Da seufzen 
nun die Curtisanen, die Prälaten werden verhöhnt, das Volk 
jubelt, die Fürsten schweigen, die Magistrate sind .einverstan- 
den, und ungestraft geht christliche Zucht und Ehrbarkeit zu 
Grunde. 1 1 

Ein ähnlicher Missbrauch ist mit den Dispensen ge- 
trieben worden. „Eben die Leichtigkeit, mit welcher man 
allerlei Dispensen erhalten kann, ist schuld daran, das3 der 
Papst und die römische Curie in so Übeln Ruf gekommen 
sind. Und das Aergerniss wird noch jeden Tag grösser wer- 
den, wenn nicht bald Abhilfe getroffen wird.“ 2 

Fügen wir indes gleich hinzu, dass bei solchen Anschul- 
digungen der katholische Prediger immer nur die schädlichen 
Auswüchse bekämpft, nicht die Sache selbst. Im Gegentheil! 
Den Neuerern gegenüber vertheidigt er das Recht der kirch- 
lichen Vorsteher, widerspänstige Untergebene mit dem Banne 
zu belegen; ebenso vertheidigt er das Dispensationsrecht, 
gleichwie er mehrmals für die gesetzgeberische Gewalt der 


nimium illorum abusum, qui ad os usque crevit, quo patet verum esse 
quod vulgo dicitur, malum destruere seipaum“ (Nr. 9, B 2 a). 

1 „De cxcommunicationibua autem quid dicam ? Certe aliud nihil 
quam quod factae sunt molae pecuniariae quibus dioecesani per suos offi- 
ciales neenon praepositi et archidiaconi per suos substitutos in aucupio 
alieni aeris pervigilant. Verum hoc malum una cum caeteris adeo increvit 
quod populo pene intolcrabile factum sit, propter quod cum malum seipsum 
destruere soleat, cepit et illud hac nostra tempeatate seipaum destruere. 
Stant molae, gemunt curtisani, ridentur praelati, deliciatur populus, silent 
principes, connivent magistratus ut impune pessuroeat omnis decor chri- 
stianitatis“ (Nr. 11, B 3 a). 

2 „Plurima scandala cernuntur hac tempeatate et hactenua Visa sunt 
ex tarn facili dispensatione non solum in esca, sed etiam in beneficialibus, 
ut vocant, cum multia aliis. Propter quae romana curia cum papa tarn 
pessime audit, et nisi reformatio sequatur, quotidie pejus et audiet et 
habebit u (Nr. 14, Q 3 b). 
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Kirche eintritt. „Wer die Gebote der Kirche verachtet,“ lehrt 
er, „der verachtet Christus und den Heiligen Geist.“ 1 

Aber auch bezüglich des letztem Punktes glaubt er sich 
über einige Hissätände beschweren zu sollen. Bei Besprechung 
der Worte des Heilandes: „Mein Joch ist süss und meine Bürde 
ist leicht“, kann der Prediger nicht umhin, den Wunsch aus- 
zudrücken, man möge doch das christliche Volk nicht all- 
zusehr mit menschlichen Satzungen überladen; 
das leichte Joch des göttlichen Heilandes sollte den Gläubigen 
nicht allzu schwer gemacht werden*. Schon der hl. Augu- 
stinus habe sich über einige kirchliche Vorsteher beklagt, die 
dem Volke allzu schwere Lasten auf bürdeten. Eine solche 
Klage, fügt Usingen hinzu, sei viel berechtigter zu unserer 
Zeit, wo die Gläubigen mit so vielen Fest- und Fasttagen, 
mit so vielen Censuren und andern Belästigungen beschwert 
werden 3 . 

Auch in den Klöstern müsse man nicht allzuviele Satzun- 
gen einführen. Einige Vorschriften seien wohl nothwendig, 
wenn in einem Hause Ordnung herrschen soll. Doch müsse 
man diese Vorschriften nicht zu sehr vermehren; denn mit 
vielen Gesetzen werde nirgendwo gut regiert. Besser sei es. 


1 „Qul ordinationes et praecepta Ecclesiae catholicae contcmnit. 
etiam Christum ct Spiritum sanctum contemnit, per quem Ecclesia regitur“ 
(Nr. 19, H 4 a). 

1 „Praelati praecipcre habentes in Ecclesia non debent nimis onerare 
populum Dei traditionibus humnnis, ne jugum Christi suave et onus ejua 
leve ftdelibus fiat amarum et grave“ (Nr. 11, B 2 b). 

s „Quod si tune erat, quid putandum est de nostro tempore ubi Dei 
populus ultra modum gravatus cernitur traditionibus humanis, scilicet in 
feriis, In abstinentiis, in censuris et aliis vexis quibus hactcnus ad pau- 
pertatem usquo miserrime laboravit“ (Nr. 11, B 2 b). Usingen hat indes 
hier nur die allzuvielcn Gesetze einzelner Diöcesen im Auge, nicht die 
allgemeinen Kirchengebote. Gegen letztere hat er nichts einzuwenden, 
er vertheidigt sie vielmehr. „Exercctur administratio illa (Summi Pon- 
tificis) legibus et traditionibus humanis, quibus mali arceantur a vitiis et 
boni promoveantur et manuteneantur in virtutibus; nec illis obru- 
untur fideles, ut vobis videtur“ (Nr. 18, C 4 a). 
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nur wenige nützliche Gesetze zu haben, dieselben aber sorg- 
fältig durchzuführen. Sind die Satzungen zu zahlreich, so 
werden dadurch unbeständige Brüder veranlasst, über die 
schwere Bürde zu klagen und sich nach der „christlichen 
Freiheit“ zu sehnen. Infolgedessen verlassen sie das Kloster, 
wie man heutzutage oft sehen kann *. 

Der katholische Ordensmann hat demnach ein offenes 
Auge für die eingerissenen Missbrauche; er steht nicht an, 
die religiösen Wirren für ein ernstes, vom Clerus nur allzu- 
sehr verdientes Strafgericht anzusehen, für ein Strafgericht, 
das zugleich läuternd und heilend wirken solle, da Gott ge- 
wöhnlich einem Uebel durch ein anderes Uebel abhilft a . 
Leider, fügt unser Prediger hinzu, gibt es Leute, die ihr 
Unrecht nicht einsehen wollen. Sie klagen heftig über die 
neue Irrlehre, aber ihrer alten Missbräuche, wodurch die 
Kirche fast gänzlich zerstört worden ist, gedenken sie nicht. 
Auch heute noch wollen sie ihr unheilvolles Treiben fort- 
setzen, ohne in ihrer Verblendung zu bemerken, dass Gott 
das Hereinbrechen dieser Häresie zugelassen hat, um mittels 
derselben seine Kirche zu reinigen und zu heilen 3 . 

So entschieden aber Usingen die vorhandenen Missbräuche 
tadelt, ebenso entschieden vertheidigt er die kirchliche Auto- 

1 „Mullitudo statutorum , dura nimia fuerit, ansara praebet retro- 
spiciendi instabilibus fratribus, qui cum putant se nimis onerari ad liber- 
tatem christianam provocant“ (Nr. 11, B 3 a). 

2 Usingen lehrt, dass Gott die Irrlehren zulasse, „ut castiget Eccle- 
siam in eis, sicut jam videmus in Germania nostra varias exurgere hac- 
reses propter magnum, ut credo, cleri abusum, propter avaritiam, denique 
ejus et ambitionem nimiam necnon luxum et scortationem impudentissimam 
quae scandala peperit pene innumera jam multis annis per universam 
Ecclesiam 11 (Nr. 16, D 3 b). 

8 „Conqueruntur multum de nova haeresi, quae tarnen nova non est, 
sed renovata, de abusu autem suo inveterato quo pene tota destructa est 
Ecclesia nullam quaestionem habent, nec hodie cedere volunt, non atten- 
dentes pro caecitate sua nimia quam avaritia et ambitio in eis operatur, 
Deum hanc haeresum renovationem permittere, ut cum ca tantum abusum 
ab Ecclesia posait auferre; quemadmodum enim clavus clavo truditur, 
sic malo uni altero malo Deus solet mederi“ (Nr. 11, B 3 a). 
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rität und die althergebrachten kirchlichen Lehren und Ein- 
richtungen. „Durch die Fehler der kirchlichen Vorsteher, er- 
klärt er, wird deren amtliche Autorität nicht vernichtet 1 ; 
wir verabscheuen daher die Laster der Würdenträger, ver- 
ehren aber die kirchliche W ürde *. Oder sollte man vielleicht 
wegen des Missbrauches die gute Sache an sich verwerfen? 
Hat denn Christus, da er die Käufer und Verkäufer aus 
dem Tempel jagte, die Opfer selber verboten? Die dama- 
ligen Priester waren wohl gottlos; dennoch hat der Heiland 
den Aussätzigen, die er geheilt hatte, befohlen, sich denselben 
vorzustellen; ebenso ermahnte er seine Zuhörer, die Lehren 
auch der schlechten Priester zu befolgen, ohne jedoch ihre 
Werke nachzuahmen.“ 3 

„Zwischen euch und mir“, hält der Augustiner den Prä- 
dicanten vor, „handelt es sich nicht um die Missbräuche, 
die niemand mehr als ich verabscheut; es handelt sich um 
den altehrwürdigen katholischen Gottesdienst, um die Vereh- 
rung der Heiligen, die Verdienstlichkeit der guten Werke, 
den wahren Sinn der Heiligen Schrift, um eure Irrthümer 
endlich, die von der Kirche schon längst den Ketzereien bei- 
gezählt und verworfen worden sind 4 . Hättet ihr eure An- 
griffe auf die Missbräuche beschränkt, so wäre meine Mit- 
wirkung euch gesichert gewesen. Da ihr aber diese Miss- 
bräuche und die Laster des Clerus zum Vorwände nehmet, 
um den reinen Glauben und das wahre christliche Leben an- 
zutasten, so bekämpfe ich euch und werde euch bekämpfen 
bis zu meinem letzten Athemzuge.“ 5 

Eine Reform sei wohl nothwendig, erklärte er ein anderes 
Mal, nur müsse sie friedlich zu stände kommen und ohne dass 
dabei das Band der Einheit zerrissen werde 6 . Er wollte also 
„nur eine Reformation, keine Revolution, eine Ver- 

1 Nr. 18, A 3 b. 

* „Irascentes crimini, officium veneramur“ (Nr. 10, C 4 a). 

» Nr. 10, C 4 b. ♦ Nr. 10, C 4 b. * Nr. 14, 0 2 b. 

6 „Veilem autem ego ordinationem bonam collapsam cum pace et 
unitate reataurari u (Nr. 18, C 4 b). 
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besserung der kirchlichen Uebelstände, aber keinen gewalt- 
samen Umsturz, keine Spaltung und Trennung von der Ge- 
meinschaft der Kirche. 

Er war übrigens der Ansicht, dass die jieuen Reforma- 
toren am wenigsten geeignet seien, die kirchlichen Schäden 
auszubessern. Es erfüllte den Ehrenmann mit Entrüstung, 
dass gerade solche über die Gesamtheit der alten Kirche zu 
Gericht sitzen wollten, die selbst der Reformation am meisten 
bedürftig waren *. Dass das Unterfangen ungestraft vor sich 
gehen könne, erklärt er für eine Schmach des deutschen Na- 
mens. „Das ist der Ruhm unserer Zeit,“ ruft er einmal aus, 
„der uns bei den künftigen Geschlechtern in Verruf bringen 
wird.“ 1 2 

Seine Entrüstung über die Neuerer war um so grösser, 
als die von ihnen ausgestreute Saat bereits anfing, die bittersten 
Früchte zu tragen. Was einige Jahrzehnte später der Eich- 
stätter Weihbischof Leonhard Haller in Bezug auf ganz 
Deutschland klagend hervorhob, das konnte Usingen schon in 
der allerersten Periode der religiösen Neuerung in Erfurt 
wahrnehmen: „Deformirung ist gefolgt der neuen Refor- 
mirung.“ 

Siebentes Kapitel. 

Usingen über die Folgen der Glaubensneuerung. 

Die neue Lehre von der Rechtfertigung allein durch den 
Glauben und von der Verdienstlosigkeit der guten Werke 
hatte, wie anderswo, so auch in Erfurt, in kurzer Zeit den 
Verfall des charitativen Lebens herbeigeführt. 
„Durch eure gottlose Predigt“, hält Usingen den Prädicanten 


1 Ueber die neuen Prediger vgl. das Urtheil des neugläubigen 
Eoban Hessus bei Kampschalte II, 199 f. Nach Anführung ver- 
schiedener Gebrechen fügt der Humanist hinzu : „Ut taceam quam sit 
hoc genns homlnum in Venerem effusae libidinis.“ 

1 „Haec est gloria nostri temporis, qua infames erimus apud saecula 
futura“ (Nr. 10, F 2 a). 
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vor, „habt ihr bewirkt, dass die Gläubigen keine Werke der 
Barmherzigkeit mehr üben; daher hört man auch die Armen 
laut über euch klagen *. Die reichen Leute kümmern sich 
nicht mehr um die Nothdürftigen, da man ihnen vorpre- 
digt, dass der Glaube allein zur Seligkeit genüge und die 
guten Werke nicht verdienstlich seien. Die Geistlichen da- 
gegen, die früher in den Klöstern und Stiften so reichliche 
Almosen ausgetheilt haben, sind nicht mehr im stände, diese 
Liebeswcrke fortzusetzen , weil infolge eurer Angriffe ihre 
Einkünfte sich sehr vermindert haben.“ 2 

Während so die Mildthätigkeit gegen die Armen ab- 
genommen, waren andererseits die öffentlichen Laster 
in steter Zunahme begriffen 3 . „Die Früchte eurer 
Predigt,“ bemerkt Usingen den Prädicanten gegenüber, „die 
Ausschweifungen und Aergernisse, die daraus entspringen, sind 
der ganzen Welt bekannt 4 . Und wie sollten denn die Leute“, 
fährt er fort, „sich noch bemühen, ihre Leidenschaften zu be- 
zähmen, da man ihnen ohne Unterlass wiederholt, durch den 
Glauben allein werden alle Sünden ausgetilgt und die Beichte 
sei nicht mehr nothwendig? Es vermehren sich denn auch in 

1 „Numquid non abducitis hominea hac veatra perfidia, imo insania, 
ab operibus pietatis ct miaericordiae in proximos, uti in practica videmus 
et pauperes Chriati in vos clamare audimua?“ (Nr. 15, G b.) 

2 „Saeculares opulenti quorum omnia peccata fide absorbentur, quibus 
coelum dabitur, ai crediderint duntaxat Deum hoc aibi daturum, nihil 
amplius curant pauperes; et cur curarent, cum pietas illa exhibita 
nihil meriti habeat in coelo? Spirituales autem amplius non habcnt de 
quo tribuant, non satis aibi aufftcientes. . . Quid autem de sacerdotibus 
aaecularibua dicam, qui per omnia sua collegia ecclesiastica larga manu 
hactenus subvenerunt pauperibus Christi etiam aingulis diebus, qui pa- 
riter tua tuorumque invidia et malitia in atipendiia et emolumentis suis 
decrescunt; et de quo illl deinceps dabunt ?“ (Nr. 12, F a — b.) 

3 „Abundat nimis iniquitas jam per Germaniam noatram et augeacit 
quotidie magis ac magis propter perfidiam illam crypticam, quae incen- 
tivum et fomentum eat omnia mali“ (Nr. 19, L 2 a). 

* „Noti sunt jam fructus vcstrae praedicationis, diasolutio veatra et 
populi adhaerentia vobis; taceo scandala quae quotidie cernuntur ex veatra 
provenire doctrina spurcisaima et nefandisaima“ (Nr. 12, E a). 
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schrecklicher Weise Ehebruch, Unkeuschheit, Diebstahl, Gottes- 
lästerung, Verleumdung und andere dergleichen Laster, wie 
leider vor Augen liegt .“ 1 

Man glaube nicht, dass der katholische Prediger hier über- 
treibe. Auch der lutherisch gesinnte Eoban Hessus ent- 
wirft in seinen vertraulichen Briefen ein gar düsteres Bild 
von den damaligen Erfurter Zuständen ; er berichtet von den 
sich mehrenden Verbrechen, von fast täglichen Hinrichtungen. 
Für die vielen Schuldigen konnten die Gefängnisse kaum noch 
ausreichen 2 . 

„Eine solche Gottlosigkeit“, erklärte Usingen, „war vor dem 
Ausbruch der neuen Lehre hier nicht zu finden 3 ; jetzt aber 
sehen wir, wie die Zügellosigkeit von Tag zu Tag zunimmt.“ * 
„Das sind die Früchte der evangelischen Predigt,“ klagte der 
Augustiner, „dass das Volk, nachdem es den Gehorsam der 
katholischen Kirche abgeschüttelt, unter dem Vorwände christ- 
licher Freiheit sich den Lüsten des Fleisches hingibt, wahre 


1 „Passim videtur jam dissolutio qua ambulat intrepide quivis post 
desideria sua. Cum enim per vos eis dicatur confessionem auricularem 
non esse necessariam et sola fide absorberi omnia peccata ipsorum , quid 
non facerent pro explendis desideriis suis? Multiplicantur adulteria, furta, 
blasphemiae, dctractiones, fornicationes et id genus alia supra modum, 
ut est cernere ad oculum et patet per quotidianum exercitium 44 (Nr. 12, 
G 2 b). 

2 Eoban i Epistolae p. 114 f. Krause I, 400 f. 

8 „Populum vestra perfidia dissolutum facitis adeo quod nec Deura 
nec homines amplius timere cernitur, qui ab obedientia ecclesiastica vestra 
seductione recedens suo vivit arbitrio et licenter nimis, quia libertate in 
occasionem carnis data, ut est cernere ad oculum, qualiter non vixit ante- 
quam vestra apud nos inciperet perfidia 44 (Nr. 15, F 4 b). 

4 Auf die Bemerkung eines Prädicanten, dass das „teuflische Leben 44 
(vita diabolica) einiger, die sich evangelisch nennen, auch den evange- 
lischen Predigern nicht gefalle, erwidert Usingen: „Si non placet vobis, 
ut dicis, quare concionibus vestris ad diabolicam vitam illis occasionem 
dedistis et quotidie datis, auferendo obedientiam quam debet populus prae- 
latis in Ecclesia etiam lege divina, auferendo etiam a populo timorem tarn 
Del quam hogiinum, unde secuta est tanta dissolutio in populo, quae per 
vestram perftdiam augescit quotidie? 44 (Nr. 14, N 3 a.) 

297 


Digitized by Google 



92 


Siebentes Kapitel. 


Frömmigkeit verachtet und sich in einen Abgrund stürzt, aus 
dem es kaum jemals wird errettet werden können.“ 1 

Aus den angeführten Stellen ersieht man, dass Usingen 
für die zunehmende Sittenlosigkeit die neue Lehre verantwort- 
lich machte. Der innere Zusammenhang zwischen 
der Zunahme der Laster und den neuen Grund- 
sätzen wird öfters von ihm hervorgehoben. Wenn man lehrt, 
so führt er aus, dass der Glaube allein selig macht, dass die 
guten Werke zu unserer Seligkeit nichts beitragen und uns 
keinen Lohn im Himmel erlangen, wer wird sich dann noch 
Mühe geben, gute Werke zu verrichten ? 2 Warum überhaupt 
die Menschen noch zum Guten ermahnen, wenn unser Wille 
nicht frei ist ? 3 Und wer wird sich noch befleissen, die Ge- 
bote Gottes zu halten, wenn man den Leuten vorpredigt, dass 
sie die Gebote nicht halten können und dass Christus die- 
selben für uns vollkommen erfüllt hat ? 4 

Nicht nur die Lehre, die gepredigt wurde, auch das 
Auftreten der Erfurter Prädicanten war wenig dazu 
angethan, die sittliche Hebung des Volkes zu fördern. „Das 
rohe, pöbelhafte Schelten von den Kanzeln, die fortwährenden 
Ausfälle gegen die Sünden und Gebrechen des alten Clerus, 
das ungestüme Verwerfen und Verdammen von Einrichtungen, 
Gegenständen, Gebräuchen, die jahrhundertelang die allge- 
meine Verehrung genossen hatten: alles dies konnte nur von 
verderblichem Einfluss auf die Sittlichkeit sein. Wie oft hielt 
Usingen das nicht seinen Gegnern vor! Wie oft ermahnte er 
sie nicht an die christliche Liebe und Nachsicht, die das Wort 
der Schrift auch gegen den Sünder zur Pflicht mache ! 5 Wo 


> Nr. 10, A 2 s. 1 Nr. 15, A 4. » Nr. 12, R b. 

4 „Quem enim tarn stolidum arbitraberis qul ad hoc conctur quod 
cernit et audit Bibi impossibile?“ (Nr. 15, A 4 b.) Vgl. O 3 a: „Si non 
possumus implere mandata Dei, nt habet tuae factionis pcrfidia, quomodo 
non destruls ipse quae doces, evangelice praedicator, qui te cum tuis 
jactas evangelium praedicare et nos illud populum celare ac ejus loco 
traditiones hominum docere et praedicare?“ 

s „Ingeminatis ad ravim usque vitia clericorum et religioaorum , et 
298 * 


Digitized by Google 



Usingen über die Folgen der Glaubensneuerung. 93 

der Predigtstuhl die privilegirte Stätte massloser Verlästerungen 
war ', da konnte der Zuhörer unmöglich Nutzen und Gewinn 
für seine eigene Förderung auf dem Wege des Guten schöpfen.“ 2 

„Die Heilige Schrift“, bemerkt einmal Usingen einem 
Prädicanten gegenüber, „befiehlt dem Prediger, den Zuhörern 
ihre Sünden vorzuhalten und sie zur Besserung zu mahnen. 
Du aber sprichst dem Volke nicht von seinen eigenen Fehlern, 
sondern nur von den Sünden des Clerus. Darüber vergisst der 
Zuhörer seine eigenen Sünden und verlässt die Kirche schlechter, 
als er gekommen ist.“ 3 „Manche eilen denn auch iu die Pre- 
digt,“ erklärt der Augustiner an einem andern Orte, „nicht 
um sich zu bessern, sondern um irgend einen Schauspieler zu 
hören , wie man auf dem Jahrmarkt einem Gaukler zuläuft, 
der, um das Volk anzulocken, seine Mitgesellen mit Schimpf- 
worten überschüttet.“ * 

Auch unter den Neugläubigen war man mit diesem Treiben 
der Prädicanten nicht allgemein zufrieden. „Selbst eure Zu- 
hörer“, hält Usingen den Gegnern vor, „sind bereits eurer fort- 
währenden Lästerungen überdrüssig geworden. Früher, sagen 
sie , hat man uns das Evangelium gepredigt , aber solche 
Schmähworte, solche Verleumdungen sind damals auf den Kan- 
zeln nicht gehört worden.“ 5 „Diese Lästerungssucht“, fügt der 


non curatis Christum diccre: Qul sine peccato est projiciat primum la- 
pidem in eam“ (Nr. 10, C 4 b). 

1 „Quid hactenus sonuerunt et sonant illorum suggesta in templis 
quam ministrorum Ecclesiae Dei detractiones, oblocutiones et infamias?“ 
(Nr. 22, B 3 a. Vgl. Nr. 10, A 2 a; Nr. 15, G 3 a; Nr. 18, C 2 a.) 

* Kampschulte II, 17t. s Nr. 15, G 3 b. 

* Nr. 15, F, 4 b. 

5 „ParieteB et subsellia templorum in quibus hactenus praedicastis 
vel potius latrastis, nihil aliud se a vobis audivisse testantur quam con- 
vitia, jurgia, opprobria, calumnias, oblocutiones, diffamationes et id genus 
alia, quibus non solum sacerdotibus, monachis et vestalibus virginibus 
insultastis, verum etiam Ecclcsiae praelatis, episcopis, cardinalibus, Summo 
Pontifici, imo totius EccleBiae catholicae et cuilibet ordini ejus, quos 
omnes coram populi fecc foedastis, contaminastis, conspurcastis, conspuistis 
et si quid turpius. . . Quod vos quotidie facerc etiam auditores vestri 
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Augustiner hinzu, „war früher nur Sitte bei den Marktschreiern ; 
jetzt aber grassirt sie auch in den Kirchen, wo die evange- 
lischen Prediger ohne jedweden Grund rechtschaffenen Män- 
nern allerlei Verbrechen vorwerfen.“ 1 

War es da zu verwundern, wenn selbst Lutheraner über 
die Zunahme der öffentlichen Laster Klage führten ? „Schlechte 
Sitten, Verderbniss der Jugend, Verachtung der Studien, Er- 
regung von Zwietracht, das sind die Früchte eures Evan- 
geliums“, schrieb am 24. Januar 1524 der „Poetenkönig“ 
Eoban Hessus an Johannes Lang, den Anführer derErfurter 
Prädicanten *. Und Euricius Cordus, ein anderer neu- 
gläubiger Humanist, schrieb 1523 an seinen Freund Draconites: 
„Gottes Wort erschallt hier laut in vielen Kirchen, aber brächte 
es doch auch in dem Grade Frucht, wie es Beifall bei dem 
Volke findet! Ich sehe nicht, dass wir um ein Haar besser 
werden; vielmehr war der Geiz nie grösser, und bequemere 
Gelegenheit zu fleischlicher Lust ist nie vorhanden gewesen. 
Es müsste denn sein, dass das Wort Gottes unsere Augen ge- 
schärft hätte, dass wir jetzt mit Schrecken als Sünde kennen 
lernen und sehen, wovon wir vorher nicht wussten, dass es 
Sünde sei. Alles ist — was ich jedoch nicht missbillige — voll 
von den Hochzeiten der Priester und der Mönche. . . Usingen 
wüthet“, so meldet der Humanist weiter, „und hält noch allein 
mit seinen Greisenschultern die Sache der Papisten aufrecht. 
Einige unterstützen ihn dabei wie begleitende Flötisten, aber 
von Tag zu Tag brechen sie unter der Last einer nach dem 
andern zusammen. Es ist zu Ende mit der papistischen Ty- 
rannei. Unsere Schule aber“, schliesst klagend der Brief- 
schreiber, „ist verfallen, und unter den Studirenden herrscht 
eine solche Zügellosigkeit, dass sie unter den Soldaten im 

test&ntur, qui jampridem faatidio ae affectoB conqueruntur super saliva 
vestra qua quotidie conapuitis eos quoa ante diximua. Inauper dicunt 
ae antehac audivisse cvangeliumpraedicari, aed nontalia 
convltia, talea detractiones, quibus voa illud foedatis et 
adulteratie“ (Nr. 14, L b). 

' Nr. 12, A 3 b. Vgl. Nr. 9, E 3 b. J Krauae I, 369. 
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Feldlager nicht grösser sein kann; es verdriesst mich, hier 
zu leben.“ * 

Die vor kurzem noch so blühende Hochschule war in der 
That kaum noch ein Schatten von dem, was sie 
früher gewesen. Im Jahre 1520 waren noch 311 Studenten 
immatriculirt worden; 1524 war die Zahl der Imraatricu- 
lirten auf 24 herabgesunken ! 1 * 3 „Niemand würde es früher 
geglaubt haben,“ erklärte 1523 der Decan der philosophischen 
Facultät in einem amtlichen Berichte, „wenn einer voraus- 
gesagt hätte, dass in kurzem unsere Universität so verfallen 
werde, dass kaum noch ein Schatten des frühem Glanzes 
znrückbleibe, wie wir das jetzt — o des Schmerzes! — vor Augen 
sehen. Die Sache der Universität wird auf den Kanzeln be- 
handelt, dass fast nichts ungeschmäht bleibt, was früher in 
Ehren stand.“ 3 „Alle wissenschaftlichen Studien liegen ver- 
achtet zu Boden,“ schrieb der Rector der Hochschule, „die 
akademischen Ehren sind verhasst, unter der studirenden Jugend 
ist alle Zucht verschwunden.“ 4 

Wie klagte und jammerte beim Anblicke eines solchen 
Verfalles der greise Usingen! War doch sein ganzes Leben 
mit der Hochschule aufs innigste verwachsen. Hier hatte er 
als Jüngling seine höhern Studien gemacht, hier war er 30 Jahre 
lang als Lehrer thätig gewesen. Der Ruhm der Erfurter Uni- 
versität, dieses „einzigen und grössten Kleinodes“ 5 der Stadt, 
hatte sich über ganz Deutschland ausgebreitet; ausgezeichnete 
Männer waren in grosser Anzahl aus derselben hervorgegangen 6 . 
Und nun musste der greise Lehrer sehen, wie diese ehemals 


1 Eobani Epist. 90. Kampschulte II, 174. 

1 Kampachulte II, 219. Im Jahre 1525 Hessen sich nur 21, im 

folgenden Jahre sogar nur 13 einschreihen. Vgl. W ei ssen bo r n II, 330 ff. 

* Ebend. 179. * Ebend. 184. 

5 „Nonne clinodium hoc unicum et insigne, gymnasium puto scho- 
lasticum, ex quo honorem eximlum et emolumentum habuistis maximum, 
labes haec confecit, expullt et fugavit?“ (Nr. 15, J a.) 

6 „Quod (gymnasium) hactenus tot viros egregios educavit, ut uni- 
versam Germaniam doctis locupletaret“ (Nr. 9, D b). 
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so gefeierte Hochschule verödet dastand *; nun musste er hören, 
wie die lutherischen Zeloten alle Universitäten insgesamt 
„Hurenhäuser“ schalten*. Kein Wunder, dass er gegen die 
Prädicanten, denen er den Niedergang der Hochschule zu- 
schrieb 3 , aufs höchste entrüstet war. Schon im Jahre 1522 
hatte er einmal in einer Predigt erklärt, dass an eine Her- 
stellung der Universität nicht zu denken sein werde, wenn 
man nicht zuvor die Verwüster derselben, die lutherischen 
Prädicanten, zur Stadt hinausjage 4 . 

Der Ingrimm der Neuerer gegen die alten Uni- 
versitäten erklärt sich einigermassen. Die damaligen Hoch- 
schulen standen fast ausnahmslos treu zur katholischen 
Kirche. Daher auch Luthers Wuth gegen diese „Mörder- 
gruben“, diese „Molochstempel“, diese „Synagogen des Ver- 
derbens“ 5 . In einer im Jahre 1521 gehaltenen Predigt hatte 
er sogar erklärt: „Die hohen Schulen wären werth, dass man 

' „Per ipsos (Prädicanten) jara pridem est destruetum“ (Nr. 12, M 4 b). 

2 „Quod (gymnasium nostrum) tu cum tuis una cum caeteris gymna- 
siis ubique terrarum constitutis lupanaria et prostibula vocatis“ (Nr. 12, Ca). 
Der Rector der Universität, Heinrich Herbold, klagte im .Jahre 1523: 
„. . . Quo venlt, cum et universitates literariae prostibulum e con- 
tione conferantur, ut universae pene disciplinae jaceant contemptae.“ 
Weissenborn II, 327. 

8 ,.Quod de distructione Erphordiensis gymnasii dicis, audi quibus 
distructum sit. Non solum quippe ruinam est passum propter avoca- 
tionem juventutis scholasticae a literis utriusque philosophiae, sed maxime 
propter tuam tuorumquo haereticam praedicationem, qua fugati sunt bo- 
norum hominum filii a fidelibus parentibus revocati, ne in haereses vestras 
laberentur, quibus universam replestis Erphordiam. Et quis fidelium 
isthuc suos mitteret liberos ad vorandum Bohemorum stercora, quibus 
ipsa jam foetet?“ (Nr. 12, S 2 b.) Dass manche Eltern ihre Söhne von 
Erfurt zurttckriefen , um sie vor „husitischer Ansteckung“ zu bewahren, 
bezeugt auch die Universitätsmatrikel. Kampschulte II, 136. 

4 „Gymnasium nostrum erigi rursum dixi non posee nisi virgia ex- 
puläi fuerint prius ejus destructores. . . Numquid hactenus quidam prae- 
lectores pariter et concionatores bonas artes sugillando omnem schola- 
sticam juventutem ab avita institutione averterunt adeo, quod etiam artium 
bonarum nomina odiunt et rident?“ (Nr. 9, D b.) 

6 Vgl. Janasen II, 299. 
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sie alle zu Pulver machte; nichts Höllischeres und Teuflischeres 
ist auf Erden gekommen von Anbeginn der Welt, wird auch 
nicht kommen.“ 1 Melanchthon erklärte ebenfalls im Jahre 
1521: „Nie sei etwas Verderblicheres, Gottloseres erfunden 
worden als die Universitäten; nicht die Päpste, der Teufel 
selbst sei ihr Urheber.“ 2 

Usingen hatte demnach nicht ganz unrecht, wenn er Luther 
und dessen Anhänger für den allgemeinen Niedergang der 
deutschen Universitäten verantwortlich machte 3 . „Alle Uni- 
versitäten“, erklärte ein Zeitgenosse, auf den sich Usingen 
einmal beruft*, der Benediktinerabt Simon Blick, „werden 
mit Luthers und seines Anhangs Lehren zu Boden geschlagen. 
Sie können auch nicht bestehen, noch in Wesen bleiben, die- 
weil Luther und sein Anhang die Universitäten also jämmer- 
lich schändet und lästert. Sie sind ihnen des Teufels Synagogen, 
des Papstes Hurenhäuser und noch greulicher. Item heidnische 


1 Sämtliche Werke VIT, 63. 2 Janssen II, 300. 

* „Gymnasia scholastica Lutherus coepit contemnere et devastare, 
in quibus artes ingenuae et bonae cum virtutibus discuntur, quorum 
multa per Germaniam passa sunt magnam ruinam, et inter 
caetera gymnasium olim nobilissimum et famosissimum Erphordiense 44 
(Nr. 22 , H 2 b). Höchst trostlose Klagen über den gänzlichen Verfall 
der deutschen Universitäten, namentlich derjenigen von Erfurt, finden 
wir auch bei dem lutherischen Prädicanten Justus Jonas. Den 10. Mai 
1538 schrieb derselbe an die Fürsten von Anhalt: „Multa gymnasia 
ante paucos annos in Germania fuerunt, tune cum religionis 
doctrina prorsus sepulta jaceret, non frigida nec infrequentia , et infinita 
coenobia scholis non dissimilia. Jam in medio cursu evangelii ... tot 
scholae locis commodissimis sitae repente extinctae sunt. Utde 
aliis taceam, Erphordiae, in lila tot eruditorum altrice , vix tenuia 
vestigia videre licet et miserabiles ruinas, reliquias ex hoc horrendo ex- 
cidio, quo ibi dilacerata et eversa jacet respublica literarum. . . Quid 
nos aliud jam, cum reliquias Ilias et vestigia scholarum in Misnia, in 
Duringia, deinde desertas academias ad Danubium, ad Rhenum intuemur, 
quam cadavera tristia gymnaslorum, quae florere, vivere et spirare de- 
sierunt, cum dolore ac gemitu aspicimus?“ Es sei das Hereinbrechen 
einer neuen Barbarei zu befürchten. Bei Kawerau S. 284 f. 

4 Nr. 15, F 4 b. 

Strasub. theol. Studien I, 3. ~ «q« — 7 
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Künste und Philosophei und alles, was Aristoteles — ein Licht 
der Natur — geschrieben, ist bei ihnen in höchster Verachtung, 
dürfen sagen: Ein Töpfer bei einem Topfe habe mehr Kunst, 
als in allen Büchern Aristotelis geschrieben.“ 1 

Gerade diese Abneigung gegen Aristoteles, gegen 
„heidnische Künste und Philosophei“, war eine der Haupt- 
ursachen, warum die Neuerer so heftig gegen die damaligen 
Hochschulen loszogen. Luther und die Seinigen „hassten die 
Universitäten, weil dieselben stets das natürliche Licht 1 auf- 
gerichtet, die Vernunft als ein zur Erforschung religiöser Wahr- 
heit geeignetes Werkzeug gerühmt, eine Vermittlung zwischen 
Glauben und Wissen gesucht hatten“ s . 

Auch von den Erfurter Prädicanten wurde allem ver- 
nünftigen Wissen der Krieg erklärt 3 . Lang verkündete 
auf der Kanzel, man solle den Aristoteles mit seinem „Koth“ 
hinter den Ofen werfen*. Noch weiter ging Culsamer, der 
im Streite gegen Usingen in den schroffsten Ausdrücken den 
Gebrauch dpr natürlichen Vernunft verdammte, weil sie nur 
Böses wollen könne 5 . Hierin folgte übrigens der Erfurter 

'BllckC3a. 1 Janssenll, 300. 

* „Qui nihil didicistis niliilque nostis quam bonis detrahere studiis“ 
(Nr. 12, L 2 b). 

* „Cur atudium philoaophiae tarn morale quam naturale tanquam 
atercora abjiciendum publice docuerunt? Imo utriuaque philoaophiae pa- 
rentem, ipaum acilicet Ariatotelem, tuua corrector (Lang) praedicavit post 
fornacem cum suis stercoribua rclegandum u (Nr. 12, S 2 b). In Bezug 
auf Längs Ausfälle gegen Aristoteles, unter dem ein achlichter Bürgers- 
mann den Pfarrer des nahegelcgcncn Dorfes Stotternheim verstanden 
hatte, wurde in Erfurter Kreisen folgendes Geschichtchen erzählt: „Post- 
quam sua concione satis bonas risisset artes, tandem in Ariatotelem nasum 
strinxit et illum cum suo stercore post fornacem rclegandum censuit. 
Quod e plcbe quidam audiens et per Aristotelem intellexisaet plebanum 
in Stotternhem, haec vel similia dicitur retulisse verba: Quid bonus ille 
dominus fecit, quod hic tarn severe coram populi multitudine taxatur? 
Quid si post fornacem vel minxit vel cacavit, commisitne ideo facinua 
igne expiandum?“ (Nr. 10, B 4 a.) 

5 Er sagte zu Usingen : „Nescis, miserande, nescis omnem huma- 
namprudentiamet rat io nein spiritui adversari?“ Usingen 
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Prädicant nur seinem Meister Martin Luther, der die Vernunft 
eine „schäbige, aussätzige Hure“ nannte, „die höchste Ilure 
des Teufels, die man mit ihrer Weisheit mit Füssen treten, 
die man todtschlagen, der man, auf dass sie hässlich werde, 
einen Dreck ins Angesicht werfen solle“ 

Wo die Vernunft so schmählich behandelt wurde, war 
es ganz natürlich, dass man auch von der Philosophie 
nichts mehr wissen wollte. Mit Berufung auf den hl. Paulus 
erklärte Culsameralle und jede Philosophie für sünd- 
haft und verderblich 2 . Er entrüstete sich sogar darüber, 
dass Usingen zu behaupten wagte, die weltliche Gelehrsam- 
keit, die der hl. Augustinus besass, sei diesem bei seinem 
Predigtamt und bei der Widerlegung der Irrlehren zu Nutzen 
gekommen 3 . 

Wenn schon Lang und Culsamer, die zu den gebildeten 
unter den Erfurter Prädicanten gehörten, so schroff gegen die 
Vernunft und die Philosophie auftraten, was liess sich dann 
von den andern erwarten, die zum grössten Theile rohe, un- 
wissende Leute waren ? 4 

erwiderte ihm: „Rectae rationis hostis aatia doces te ratione carere“ 
(Nr. 12, .1 b 4). * Jan äsen II, 300. 

2 „Paulus ad Coloa. 2 univeraam philoBophiam rejlcit. u 
Usingen antwortete: „Dico Paulum eam rejicerc philosophiam , quae non 
cedit gratuitis (die der geoffenbarten Wahrheit entgegen ist) , sed non 
universam, ut tu latraB, quia alias veritatis rejecisset Studium et spiritui 
veritatis, a quo omnis veritas est, contradixisset“ (Nr. 12, L b). 

s In seiner ersten gegen Culsamer gerichteten Schrift hatte Usingen 
erklärt: „Quod addis prudentiam illam naturalem, scilicet industria et 
longa rerum experientia comparatam , in praedicando Dei verbum totam 
esse venenosam et mortiferam, toto erras coelo, quia natura non obest 
gratuitis, nec bona in homine naturalia impediunt gratuita, sed miro modo 
ipsa promovent et juvant. Num beatus Augustinus ingenii acrimonia 
miriflee adjutus est in praedicatione verbi Dei et haereticorum confuta- 
tione?“ (Nr. 9, B 4 a.) Hierauf entgegnete Culsamer: „Blacteras divum 
Augustinum ingenii acrimonia in verbi praedicatione et haereticorum con- 
futatione plurimum adjutum. Matteologe et apistologc Usinge, unde ista 
probes nescio 11 (Nr. 12, J a). 

♦ So betiteln sie Kampschulte (II, 178) und Krause (I, 340). 
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Eoban Hessus, der mit so lautem Jubel das erste Auf- 
treten der Neuerer begrüsst hatte, musste jetzt (1523) in einem 
Briefe an Draconites klagen: „Es erfüllt mich mit dem tiefsten 
Schmerze, dass die entlaufenen Mönche unter dem Vorwando 
des Evangeliums hier die Wissenschaften so gänzlich unter- 
drücken. In ihren verderblichen Predigten entreissen sie den 
rechten Studien ihr Ansehen, um der Welt ihre Tollheiten 
als Weisheit zu verkaufen. Unsere Schule ist verödet, wir 
selber sind verachtet. Haufenweise stürmen Mönche und Nonnen 
herbei, zum Verderben der Studien. Was soll ich die Ueber- 
läufer mehr schelten? Keine Phyllis ist lüsterner als diese 
unsere gewesenen Nonnen.“ 1 Bald nachher (1524) neue Klagen 
über das Treiben der herrschend gewordenen Partei. „Ich 
bin sehr ungern hier,“ schreibt Eoban Hessus an Sturz, „da 
alles verloren ist. Denn es ist keine Hoffnung mehr übrig 
auf Wiederaufrichtung der Studien oder auf Fortdauer des 
gemeinen Wesens. So sehr geht alles dem Untergange zu, 
und wir selbst werden durch einige ungelehrte Ueberläufer 
allen Ständen verhasst gemacht. Kommst du hierher, so 
wirst du traurige Auftritte sehen und hören. Ich bin zwar 
bereit, für die christliche Wahrheit zu sterben; aber wer könnte 
das wilde Treiben dieser unfrommon Frommen ertragen, die 
nur nach Blut dürsten und einzig dahin streben, wie sie durch 
den Sturz und die Unterdrückung anderer sich selbst empor- 
schwingen mögen? 0 armes, unglückliches Erfurt!“ 2 

„Welch ein Verfall der Wissenschaften“, schrieb gleich- 
zeitig Eobans gesinnungsverwandter Freund, der Humanist 
Nossen, „ist über uns hereingebrochen ! Niemand kann mit 
trockenen Augen sehen, wie hier aller Eifer für Wissenschaft 
und Tugend verschwunden ist. Ich fürchte nichts so sehr, 

' Eobani Epist. p. 87. Nach Usingen sollen sich einmal bei 300 ans- 
gelaufene Mönche in Erfurt aufgehalten haben ; auch manche abgefallene 
Nonnen trieben dort ihr Unwesen. „Quorum nuper trecenti in urbe nostra 
numerati dicebantur, praeter eorores exiticias, quarum non paucae quo- 
tidie obambulare visuntur“ (Nr. 12, E 3 b). 

2 Eobani Epist. p. 84. 
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als dass, nachdem die Grundlage der Wissenschaften zerstört 
worden, auch alle Frömmigkeit verfallen und eine Barbarei 
eintreten wird, welche die geringen Ueberbleibsel von Religion 
und Wissenschaft vollständig vernichtet.“ 1 * 

Angesichts der neuen „Barbarei“, die in Deutschland ein- 
zureissen drohte, wurde Usingen für die Zukunft seines 
Vaterlandes von grosser Besorgniss erfüllt. Wie infolge 
des griechischen Bildersturmes die alte Grösse von Kon- 
stantinopel und die römische Kaiserkrone auf die deutsche 
Nation übergegaugen seien, so werde, prophezeite er in trüber 
Ahnung, der gegenwärtige deutsche Bildersturm den Ver- 
fall Deutschlands und den Verlust der alten Grösse herbei- 
führen *. 

Es war zunächst der grosse Bauernkrieg, der in Deutsch- 
land unsägliches Elend anrichtete. „Was unsere Deutschen, 
die in die Fussstapfen der Griechen eingetreten, erwartet,“ 
schrieb Usingen bald nach der blutigen Katastrophe, „das 
zeigen die hunderttausend Bauern, die innerhalb sechs Monaten 
erschlagen worden sind.“ 3 „Germaniens Barbarei,“ 4 erklärte 
er um dieselbe Zeit, „von der ich früher nur in den Büchern 
gelesen, habe ich jetzt mit eigenen Augen schauen können. 
Zahllose Kirchen sind geplündert uud dem Boden gleich ge- 
macht worden; die Reliquien der Heiligen, wie ich selbst ge- 
sehen, hat man verächtlich beiseite geworfen; sogar den hei- 
ligen Frohnleichnam des Herrn verschonte man nicht; an vielen 
Orten sind die heiligen Hostien auf don Boden geschüttet und 
von den Bauern mit den Füssen zertreten worden.“ Luther 
habe damals geschrieben, dass alle Teufel die Hölle verlassen 
hätten und in die Bauern gefahren wären ; nur habe er nicht 
gesagt, von wem die Teufel ausgeschickt worden. Luther selbst 


1 Eobani Epist. p. 294. Kampschulte II, 180. 

1 Nr. 13, A 4 b. 5 Nr. 19, K 4 b. 

* Vgl. Eoban Heaaus an Jakob Micyllua, 3. September 1525: „Uti- 

nam non penitus occidant literarum atudia regno Barbarorum nunc 
florente magia quam ullia unquam Qothicia temporibua“ 

(Eobani Epist. p. 42). 
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und seine Prädicanten, meint unser Augustiner, hätten das 
Unheil heraufbeschworen *. 

Jahrelang hatten die Erfurter Prädicanten an der Auf- 
wiegelung des Volkes in Stadt und Land gearbeitet®. Noch 
kurz vor Ausbruch des Bauernkrieges hatte Mechler in 
öffentlicher Predigt sich vernehmen lassen, dass Spaten und 
Hacken des Landmannes dem Evangelium zu Hilfe kommen 
müssten 3 . Der scharfblickende Usingen hatte darum schon 
im Jahre 1523 als nothwendige Folge eines solchen Treibens 
einen blutigen Volksaufstand vorhergesagt 4 . „Durch deine ver- 
derbliche Predigt“, hatte er noch Anfang 1525 Culsamer vor- 
gehalten, „machst du das Volk aufrührerisch und bringst es 
dazu, dass es sich nicht nur gegen den Clerus, gegen welchen 
du es fort und fort aufhetzest, sondern auch gegen die welt- 
liche Obrigkeit empören wird. Letztere wird dann zu spät 
einsehen, wie thöricht sie gehandelt, indem sie euch unter 
ihren Schutz genommen.“ 5 

Was Usingen warnend vorhergesagt, ging im Frühjahr 
1525 in Erfüllung. Auf die Nachricht von der Erhebung der 
Bauern in Schwaben und Franken rotteten sich im Erfurter 
Gebiete Tausende von Aufrührerischen zusammen und be- 
schlossen, mit bewaffneter Hand in die Stadt einzuziohen. Der 

1 Nr. 20, K 2 a. Vgl. Nr. 18, M 2 a; Nr. 21, E 0 a. 

* „Quae (die neue Predigt) popnli fecem novitatum studiosam et 
carnalis libertatis amatricem fecit tumultuariam et inquietam et quotidie 
facit inquietiorem u (Nr. 10, B 2 b). 

3 „8i Ecclesiae suffleit verbura Dei, quarc tu Aegidi sarculum, pa- 
stinum et ligonem tuis concionibus citas in ejus auxilium? Si sufficit 
Bolum Dei verbum, cur adliiberi minaris arma rustica?“ (Nr. 18, A 4 a.) 
Vgl. H 2 b: „Quid ... ad populum clamaveras, necesse esse, ut vel 
pastino, vel sarculis et ligonibua suburbanis Evangelio consuleretur, quando 
nec tua nec tuorum proftcerent verba? Meministine rustieae insolcntiae, 
qua jam passim subditi in dominos suos tumultuantur et insurgunt? a 
Vgl. auch Nr. 16, K 2 a. 

♦ „Nescitis populum esse bestiam multorum capitum, bestiam cruen- 

tam, quae sanguinem sitit? Vosne ergo rem vestram sanguinariis per- 
ficietis?“ (Nr. 10, C 4 b). 5 Nr. 15, H 3 a. 
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alte Rath sollte durch einen neuen ersetzt werden. Würden 
die „Herren“ Widerstand leisten, so sollten sämtliche Magi- 
stratsmitglieder ermordet und die Häuser der Reiohen ge- 
plündert werden. Manche lutherisch Gesinnte innerhalb der 
Gemeinde machten gemeinsame Sache mit den Empörern und 
drohten unter Schmähungen gegen den Rath, die Thore ge- 
waltsam zu öffnen und die Bauern einzulassen. 

Um sich selbst zu retten, traf nun der Rath mit den Em- 
pörern die schmähliche Yereinbarung, dass sie in die Stadt 
einziehen, die Güter der Bürger schonen sollten, aber die 
Kirchen und Klöster sowie die Häuser der katholischen Geist- 
lichkeit plündern dürften. So geschah es auch. Am 28. April 
hielten die Aufrührer ihren Einzug, mit dem Stadthauptmanne 
Hermann von Hof 1 , der sie belobte und anfeuerte, an der 
Spitze. „Der Rath von Erfurt“, sagt ein städtischer Bericht, 
„hat dem wüthenden Heer der aufrührerischen Bauern Thür 
und Thor geöffnet, auch verhängt und zugegeben, dass sie 
Kirchen, Klöster und Klausen, auch den erzbischöflichen Hof 
und insgemein fast alle geistlichen Häuser gestürmt und ge- 
plündert. Darüber auch der Rath sich vieler Kirchen, auch 
der Augustinerkirche und Karmelitenklöster bemächtigt und 
einen guten Theil der Kirchenschätze zu sich genommen.“ 8 

1 Derselbe, an den Lang 1521 geschrieben, dass das Evangelium mit 
dem Schwerte zu erhalten sei. Vgl. oben S. 35. 

2 Schon 1524 hatte Lang die Bevölkerung aufgefordert, die katho- 
lischen Kirchen zu plündern und mit den geraubten Schätzen die Armen 
zu unterstützen. „Quid prodest tot vasa aurea, argentea. pretiosas vestes 
in templis lapldeis habere, quid campanarum multitudo, templorum tanta 
copia? Haec omnia excogitata sunt ab hominibus indoctissimis et a ne- 
bulonibus inventa, et ideo opera diabolica. O mei charissimi, amovete 
ea, tollite quotquot sunt, nihil curate, lacrymentur sive ridcant. Date 
miseris egentibus“ (Nr. 13, D a). Usingen erwiderte ihm: „Audi, evan- 
gelice praedicator, hanc non esse charitatem evangelicam et secundnm 
scripturam, quae dicit de suis esse tribuendum, non de alienis, non de 
rapina, non de sacrilegio“ (D b). „Audio puppae tuae plus quam trium 
millium florenorum opes esse“; er solle daher mit seinem überflüssigen 
Oelde die Armen unterstützen. „Hoc exemplum praebe aliis, et tune ad 
similia horteris, non ad rapinam, non ad sacrilegium“ (D 2 a). 
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Die von den Bauern ausgeraubten Kirchen überliess der Rath 
den „Evangelischen“ *. Das Gotteshaus der Augustiner wurde 
in eine protestantische Pfarrkirche umgewandelt und dem ab- 
gefallenen Mönche Johann Lang übergeben 2 . Katholischer 
Gottesdienst durfte nicht mehr gehalten worden*. 

Eoban Hessus war über diese Ereignisse hocherfreut. 
Am 7. Mai schrieb er seinem Freunde Sturz: „Wir haben 
den Bischof von Mainz hinausgejagt, um den unverschämten 
Herrn, ja vielmehr Tyrannen, nie wieder aufzunehmen. Alle 
Mönche sind ausgetrieben, die Nonnen ausgestossen , die Ca- 
noniker verjagt, alle Tempel, sogar die Kirchenkassen ge- 
plündert; dem gemeinen Besten ist Rechnung getragen; Zölle 
und Zollhäuser sind abgethan. Die Freiheit ist uns zurück- 
gegeben.“ * 

Trotz aller Gefahren, denen damals die Geistlichen aus- 
gesetzt waren, verblieb doch Usingen noch einige Zeit in Er- 
furt, wahrscheinlich in irgend einem Privathause sich aufhal- 
tend 5 . Da indes selbst nach Wiederherstellung geordneter 
Zustände auf eine Zurückerstattung der Augustinerkirche nicht 
mehr zu zählen war, da zudem der Dom, wo Usingen bisher 
gepredigt, ebenfalls von den Protestanten in Besitz genommen 
worden 6 , so war für den eifrigen Ordensmann in Erfurt keine 
bleibende Stätte mehr; ohne Zweifel wird er noch im Laufe 
des Jahres 1525 die Stadt verlassen haben. Anfang 1526 
treffen wir ihn im Augustinerkloster zu Würzburg. 

1 Kampschulte II, 204 ff. Janssen II, 540 ff. 

9 Eoban Hessus an Sturz, 10. Mai 1525 (Eobani Epist. p. 1 12). 

9 Eoban Hessus an Sturz, 4. Juni 1525 (Eobani Epist. p. 118). 

4 Eobani Epist. p. 117. 

9 Seine Schrift Nr. 18 verfasste er noch in Erfurt nach der Hin- 
richtung Münzers und vor Ende des Bauernkrieges, also im Sommer 
1525 (vgl. K2a,M2a). Culsamer, einer der heftigsten Gegner Usin- 
gens, war kurz vorher mit Tod abgegangen (J 4 b). 

9 Noch im Jahre 1625 wurde Lang Domprediger. 
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Letzte Lebensjahre. 

Die gewaltsame Vertreibung aus einem liebgewonnenen 
Wirkungskreise hatte den Muth des wackern Streiters nicht 
zu brechen vermocht. Kaum in Franken angekommen, be- 
gann er sofort die lutherische Irrlehre mit neuem Eifer zu 
bekämpfen. Den ersten Anlass hierzu bot ihm der Würz- 
burger Domprediger Johann Haner. Letzterer hatte zur 
Zeit, wo Usingen Erfurt verlassen hatte, an den Bischof Kon- 
rad von Thüngen eine Schrift gerichtet, worin die Au- 
torität der Kirche und der Concilien angegriffen ward. Also- 
bald verfasste unser Augustiner eine Gegenschrift, die er un- 
term 28. Februar 1526 dem Würzburger Oberhirten zueig- 
nete '. Bald nachher legte Haner seine Predigerstelle nieder, 
um sich nach Nürnberg zu begeben 2 . Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass Usingens Eingreifen zur Entfernung des pro- 
testantisch gesinnten Predigers beigetragen hat. 

Beim Bischof Konrad stand unser Augustiner in hohem 
Ansehen, Dieser Prälat, der ein entschiedener Gegner der 
lutherischen Neuerung war, hatte vom Heiligen Stuhle den 
Auftrag erhalten, sämtliche Klöster der Diöcese alle fünf Jahre 
visitiren zu lassen 3 . Zu den Geistlichen, die mit der Visi- 

1 Diese Schrift, „Libellus de plenariis conciliU“, die nie veröffentlicht 
worden ist, erwähnt Höhn p. 170. Usingen selber spricht mehrmals 
davon in seinen spätem Werken. Im 18. Jahrhundert war sie noch im 
Würzburger Augustinerkloster vorhanden. 

* Später kehrte Haner wieder zur katholischen Kirche zurück. Vgl. 
Kirchenlexikon V, 1495. 

s Dies erfahren wir aus einer Abhandlung, die Dr. Konrad Braun, 
damals Rath des Würzburger Bischofs, für diesen Prälaten verfasste. 
Handschriftlich in der Münchener Staatsbibliothek, Clm. 1941. Das Wid- 
mungsschreiben Brauns an Bischof Konrad ist datirt aus Würzburg, 
24. December 1526. Hier der Anfang der kirchenrechtlichen Abhand- 
lung: „De quinquennali visitatione omnium et singulorum monasteriorum 
in dioecesi Herbipolensi . . . R. Episcopo Conrado in litteris apostollcia 
commissa . . . tractaturus . . .“ 
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tation betraut wurden, gehörte auch Usingen, wie die Pre- 
digten beweisen, die er bei dieser Gelegenheit in verschie- 
denen Klöstern gehalten hat Es ist sehr zu bedauern, dass 
diese Vorträge, die im vorigen Jahrhundert im Würzburger 
Augustinerkloster noch vorhanden waren, seitdem verloren 
gegangen sind. Wir hätten daraus ersehen können, mit wel- 
chem Ernste der eifrige Ordensmann die Pflichten des reli- 
giösen Lebens aufgefasst hat. Die zahlreichen Predigten, die 
er vor dem Volke hielt und wovon im vorigen Jahrhundert 
noch mehrere Bände zu Würzburg verwahrt wurden a , sind 
ebenfalls bei Aufhebung der Klöster verschleudert worden. 
Indes die blosse Nachricht vom frühem Vorhandensein dieser 
handschriftlichen Schätze genügt schon, um uns von der un- 
ermüdlichen Thätigkeit des eifrigen Predigers einen Begriff 
zu geben. 

Doch war es ihm nicht genug, bloss als Prediger zu wirken ; 
auch als Schriftsteller fuhr er fort, den alten Glauben gegen 
die Angriffe der Neuerer in Schutz zu nehmen. Und dass 
er hierbei recht gründlich zu Werke ging, bezeugen seine 
handschriftlichen Aufzeichnungen, „die einen Einblick in seine 
reiche wissenschaftliche Thätigkeit gewähren“ 3 . Diese Auf- 
zeichnungen, die einen ziemlich grossen Band anfüllen und 
heute auf der Würzburger Universitätsbibliothek bewahrt wer- 
den*, sind grösstentheils Auszüge aus den verschiedenen Wer- 
ken, die Usingen gelesen hat. Hieraus ersehen wir, dass die 
gegnerischen Schriften ihm nicht unbekannt waren; er las 
fleissig Luther, Carlstadt, Zwingli, Oekolampad, Capito, Wen- 
zeslaus Link und andere. Auch den Schriften der katholi- 
schen Vorkämpfer schenkte er eine grosse Aufmerksamkeit. 
In dem erwähnten Bande findet man zahlreiche Auszüge aus 


1 „Ipsum Bartholomaeum Uaingen in visitatione omnium Coenobiorum 
dioeceais Herbipolensis adhibitum fuisse, sermones propria ipsius manu 
conacrlpti et Herbipoli extantes testantur“ (Höhn p. 17t). 

2 Vgl. Höhn p. 169 sq. 

3 Kolde, Auguatinercongregation S. 394, Note 2. 

* Vgl. Schriften Nr. 24. 
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Eck, Dietenberger , Schatzger, Cochläus, Eraser, Buchstab, 
Wulffer. Auf diese Weise suchte der greise Ordensmann 
seine Kenntnisse stets zu erweitern, um den wahren Glauben 
desto wirksamer vertheidigen zu können. 

Trotz seines hohen Alters verfasste er noch in Würzburg 
eine ganze Reihe von apologetischen Schriften. Seine treff- 
liche Abhandlung über den Glauben und die guten 
Werke, die er 1526 herausgab und bald nachher in zweiter, 
vermehrter Auflage erscheinen liess, ist schon oben erwähnt 
worden. Im Jahre 1527 veröffentlichte er eine Schrift über 
das Fegfeuer und das Gebet für die Abgestor- 
benen 1 . 

Die Menschen, so führt der Verfasser aus, können bei 
ihrem Tode in einem dreifachen Zustande sich befinden. Ent- 
weder sind sie ganz rein, ohne jedwede Schuld — dann wer- 
den sie sofort in den Himmel aufgenommen; oder sie sind 
mit schweren Sünden beladen — dann werden sie für immer 
in die Hölle verstossen. Haben sie indes nur lässliche Sün- 
den auf dem Gewissen, so kommen sie in das Fegfeuer; das- 
selbe Los trifft jene, die noch zeitliche Strafen für begangene 
Todsünden abzubüssen haben. Denn wenn auch Gott dem 
reumüthigen Todsünder aus Gnade die Sündenschuld und die 
ewige Höllenstrafe nachlässt, so enthebt er ihn doch gewöhn- 
lich nicht zugleich auch der zeitlichen Strafen, die der Mensch 
zu erstehen fähig ist. Christus hat allerdings vollkommen 
für uns genuggethan; doch will er, dass wir selbst für un- 
sere Sünden auch etwas leiden; daher die zeitlichen Strafen, 
die gewöhnlich nach Vergebung der Sünden noch Zurück- 
bleiben und die entweder hier auf Erden oder im Fegfeuer 
abgetragen werden müssen. Da aber die armen Seelen im 
Reinigungsorte Glieder der Kirche bleiben, Kinder der grossen 
Gottesfamilie, so können wir ihnen, infolgo der Gemein- 
schaft der Heiligen, mit Gebet und guten Werken zu Hilfo 
kommen, und wir sollen es auch, ebenso wie wir verpflichtet 


1 Schriften Nr. 19. 
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sind, unsern noch lebenden Mitmenschen in der Noth bei- 
zustehen. 

In dieser Abhandlung tritt Usingen zum erstenmal di- 
rect gegen Luther auf. In seinen frühem Schriften hatte 
er wohl öfters die lutherischen Grundsätze scharf bekämpft, 
doch hatte er sich immer nur mit seinen persönlichen Geg- 
nern, nie mit Luther selber beschäftigt. Jetzt aber, wo er 
keine persönlichen Gegner mehr vor sich hat, richtet er sein 
Augenmerk auf die eigenen Schriften des Wittenbergers. 
Luthers Widersprüche bezüglich des Fegfeuers sowie dessen 
Angriffe auf die katholische Lehre werden im vorerwähnten 
Werke eingehend behandelt. 

Noch nachdrücklicher bekämpft Usingen seinen frühem 
Schüler in der Schrift über die Anrufung der Heiligen 1 . 
Diese Abhandlung, die 1528 erschien, zerfällt in zwei Theile, 
wovon der erste die katholische Lehre darlegt, während der 
zweite ausschliesslich der Widerlegung einer Predigt Luthers 
gewidmet ist. 

Wie alle katholischen Theologen, lehrt auch unser Au- 
gustiner, dass durch die Heiligenverehrung die Ehre, die wir 
Christo schulden, keineswegs beeinträchtigt werde. Christus 
allein sei ein Mittler der Erlösung, die Heiligen dagegen seien 
nur Mittler der Fürbitte. Sie selbst können uns die 
Gnade nicht mittheilen, doch können sie uns dieselbe von 
Gott erlangen 2 . In diesem Sinne müsse man auch einige 
kirchliche Hymnen verstehen, in denen die Heiligen als Helfer 
und Gnadenspender angerufen werden 3 . Aber warum denn 

1 Schriften Nr. 20. 

2 „Licet non eint largitores gratiae et gloriae, sunt tarnen impetra- 
tores ejus u (F b). 

* „Non oramus aliquem sanctura, ut misereatur nostri, ut dimittat 
nobis deblta nostra; sed petimus, ut oret pro nobis Deum, ut ille mise- 
reatur nostri, det nobis gratiam. Quare multa in Canticis ecclesiasticis 
pie interpretanda sunt, similiter in sacris literis, in quibus illa quae per 
alios Deus facit, hi tanquam adjutores Dei faccre dicuntur. Sic in cantico 
Ave maris stella: Solve vincla reis etc., et in cantico Alma Rcd- 
emptoris mater: Peccatorum miserere, haec a Virgine petimus, non 

814 


Digitized by Google 



Letzte Lebensjahre. 


109 


sich an die Heiligen wenden? sagten die Neuerer. Warum 
nicht direct zu Christus gehen, der doch die Barmherzigkeit 
selber ist? — Es sei niemandem verwohrt, antwortete Usingen, 
sich unmittelbar an Christus zu wenden; doch könne man 
auch seine Zuflucht zu den Heiligen nehmen, damit sie bei 
Gott für uns eintreten. Sollte eine solche Anrufung unstatt- 
haft sein, so dürften wir ja auch hier auf Erden andere Gläu- 
bige nicht ersuchen, für uns zu beten. Und man sage nicht, 
dass man durch die Anrufung der Heiligen Misstrauen gegen 
Gott bekunde. Nicht der Mangel an Vertrauen zu Gott, son- 
dern lediglich das Misstrauen gegen die Würdigkeit der eige- 
nen Gebete bestimmt uns, die Heiligen um ihre Fürbitte an- 
zurufen. Hierbei gründet sich schliesslich unser Vertrauen 
nicht auf die Heiligen, sondern auf Gott, an den wir durch 
die Heiligen unsere Bitte richten *. 

Nach diesen Ausführungen wendet sich Usingen gegen 
Luthers Predigt „von der Geburt Mariä“ 3 . In dieser Pre- 
digt, die er im Jahre 1522 hielt, hatte der Wittenberger 
gelehrt, die Mutter Gottes solle „recht“ geehrt werden; 
leider sei das Volk „also tief in die Ehr gerathen“, dass Maria 
viel höher geehrt werde, als recht ist; dadurch sei Christus 
„in das Finstere gesetzt und ganz vergossen worden“. Noch 
mehr! „Pfaffen und Mönche haben Maria so hoch erhoben, 
dass sie uns eine Göttin nach Art der Heiden aus dieser de- 
müthigen Dienerin gemacht haben “ 3 

ut ipsn ca conferat, scd suis precibus impetret. Quo liquet can- 
tica Ecclestae antiquo usu rcceptn non esse explodenda, sed reverenter 
ct pie interpretanda“ (F b, F 2 a). 

1 „Nullam injuriam Deo facit, qui secundum temporis ordinem sanctos 
prius invocat quam Deum, sed suam humilitatem ostendit et reverentiam 
Deo exhibet. . . Deum finem ponit suae confidentiae , non sanctos, per 
quos Deum adit, quos Deus dedit nobis mediatores intercessionis, ut per 
eos ipsum adeamus“ (F 2 b). 

ä Ain Sermon von der Geburt Marie der muter gotes, wie sy unnd 
die bailigen sollen geert werden von ainem jegklichen Christenmenschen. 
D. Martin Luther. Ohne Ort. 1523. 

5 Sermon. A b. 
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Lauter Lügen und Verleumdungen! erwiderte Usingen. 
Es sei nicht wahr, dass die Mutter Gottes zu viel verehrt 
werde, dass Christus vergessen worden sei, dass man aus der 
allerseligsten Jungfrau eine Göttin gemacht habe. „Wenn 
du ein christliches Herz im Busen trägst,“ ruft der Augu- 
stiner seinem frühem Ordensgenossen zu, „warum verleumdest 
du dann deinen Nächsten? Siehe zu, dass du nicht aus Hass 
gegen die Geistlichen und Mönche alle Gläubigen lästerst, 
indem du ihnen vorwirfst, dass sie, wie die Heiden, aus einer 
einfachen Creatur eine Göttin machen. Kein einziger Katholik 
sieht Maria als eine Göttin an; denn dies hiesse der Mutter 
Gottes keine Ehre, sondern eine Unehre anthun, wie jeder- 
mann, der bei Sinnen ist, begreifen kann.“ 

In derselben Predigt hatte Luther behauptet, dass man 
infolge der Heiligenverehrung die Werke der Nächstenliebe 
vernachlässige. Die Unterstützung der Armen sei „bisher 
ganz darniedergelegen“ '. Statt dessen habe man viel Geld für 
die Kirchen verschwendet. „Es ist dahin gekommen, dass 
schier alle Winkel mit Kirchen besetzt sind. Was bedürfen 
doch dieser Häuser die Heiligen im Himmel? Seht, mit die- 
sem Gut hätte mancher armen Jungfrau im heiligen ehelichen 
Stande versehen, manchem Knaben zu Ehren geholfen wer- 
den können, da sonst Huren und Buben, Diebe und Schalke 
daraus geworden sind.“ 2 

Solchen Anklagen gegenüber konnte Usingen hervor- 
heben, dass die Katholiken die Armen keineswegs vernach- 
lässigen , während die neue Lehre von der Rechtfertigung 
allein durch den Glauben und von der Verdienstlosigkeit der 
guten Werke bereits den Verfall des charitativen Lebens her- 
beigeführt habe. Der katholische Polemiker gibt dann gern 
zu, dass die Heiligen im Himmel hier auf Erden keine Häuser 
brauchen. Soll man aber deswegen, frägt er mit Recht, die 


1 In seinen andern Schriften spricht Luther unzähligemal von der 
grossen Mildthätigkeit, die unter dem Papstthum geherrscht habe. Vgl. 
Jan säen II, 308 ff. 2 Sermon. A 2 b. 
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Kirchen dem Boden gleich machen? Auch Gott bedarf keiner 
Tempel. Folgt aber daraus, dass man zu Ehren des Aller- 
höchsten nichts thun solle? Mit seinen Trugschlüssen hoffe 
indes Luther das gemeine Volk auf seine Seite zu bringen. 

Luther hatte auch verschiedene kirchliche Antiphonen 
als gotteslästerlich hingestellt. Man habe, sagte er, „die Creatur 
zu einem Gott und Schöpfer gemacht. Seht nur, was das für 
Worte sind, die wir der heiligen Jungfrau Maria zulegen im 
Salve Regina. Wer will das verantworten, dass sie unser 
Leben, unser Trost, unsere Süssigkeit sein soll ? Desgleichen 
ist es mit dem Regina coeli, welches nicht besser ist, da 
man sie eine Königin des Himmels nennt. Ist das nicht eine 
Unehr Christo gethan, dass einer Creatur zugelegt wird, was 
allein Gott gebührt?“ 1 

Warum sollten wir aber, erwiderte Usingen, die Mutter 
des göttlichen Heilandes nicht als Königin des Himmels be- 
zeichnen dürfen, da doch auch die Mütter der irdischen Kö- 
nige Königinnen genannt werden? Und wenn wir Maria als 
unser Leben, unsern Trost, unsere Hoffnung anrufen, so wollen 
wir ja hiermit keineswegs sagen, dass Maria aus sich selbst 
die Gnade uns mittheile. Sie heisst unser Leben, weil sie 
uns durch ihre Fürbitte das Leben der Gnade von Gott er- 
langt, daher sie auch Mutter der Gnade und der Barmher- 
zigkeit genannt wird. Zudem rufen wir sie an als unsere 
Hoffnung, unsere Mittlerin, unsere Fürsprecherin, weil wir 
hoffen, dass sie bei ihrem göttlichen Sohne ihr fürbittendes 
Mittleramt für uns ausüben werde 2 . 

Luther gab übrigens selbst zu, dass Maria für uns bitte. 
„Gern will ich haben,“ hatte er gepredigt, „dass sie 
für mich bitte; aber dass sie mein Trost und Leben sei, 
will ich nicht, und dein Gebet ist mir ebenso lieb als das 

1 Sermon. A 3 b. 

1 „Dicitur vita noatra, quia impetrat nobis illam, propter quod 
mater gratiae dicitur et misericordiae. Dicitur spes noatra, in quam 
aperamua tanquam in interventricem nostram quae nobia suam inter- 
ceseionem non negabit“ (K 3). 
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ihre. Wenn dti glaubst, dass Christus ebensowohl in dir als 
in ihr wohne, kannst du mir ebensowohl helfen als sie.“ 1 

„0 verabscheuungswürdige Gottlosigkeit!“ ruft hierzu 
Usingen aus. „Sollte denn die Fürbitte der hochgebenedeiten 
Jungfrau nicht kräftiger sein als das Gebet irgend eines 
Gläubigen?“ 

Immerhin bleibt es merkwürdig, dass Luther noch im 
Jahre 1522 die Fürbitte der Mutter Gottes anerkannte. Er 
kommt in seiner Predigt mehrmals auf diesen Punkt zurück. 
Man solle zwar die Mutter Gottes ehren, erklärt er, „aber 
dass wir sie zu einer Göttin, ja Abgöttin machen sollen, wie 
Mönche und Pfaffen fürgeben, das wollen wir gar nicht thun. 
Für eine Fürsprecherin wollen wir sie nicht haben, für eine 
Fürbitterin wollen wir sie haben, als auch diean- 
dern Heiligen“ 8 . 

Wenn man die Mutter Gottes als eine Fürbitterin ver- 
ehren darf, antwortete Usingen, so könne man sie auch eine 
Fürsprecherin nennen, da im Grunde genommen diese zwei 
Ausdrücke gleichbedeutend seien. Dann frägt er den Gegner: 
„Wenn du zugibst, dass die Mutter Gottes und die Heiligen 
für uns bitten, warum lehren dann deine Schüler das Gegen- 
theil? Da sieht man wieder, wie die Ketzer immer unter 
sich uneins sind.“ 

„0 kehre doch wieder zur Arche zurück!“ ruft am 
Schlüsse der greise Ordensmann seinem frühem Schüler zu. 
„Als ein Rabe bist du ausgeflogen; kehre zurück, da es noch 
Zeit ist, damit du nicht eine Beute der Raben werdest. Komme 
und werde wieder eine Taube! Schliesse dich wieder der 
Mutter an, die dich Christo geboren. Siehe, wie manche 
Aergernisse durch dich in ganz Deutschland entstanden sind ! 
Bedenke doch, was der Heiland gesagt: Wehe dem Menschen, 
durch welchen Aergerniss kommt! Denke an das Unheil, 
das deine Irrlehre in unserem Deutschland schon angerichtet. 
Aber vielleicht wirst du sagen: Ich habe ein Weib genommen, 

1 Sermon. A 3 b. 2 Sermon. A 4 b. 
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ich kann nicht kommen. So ist es, leider! Früher, als du 
noch nicht verheiratet wärest, habe ich immer noch gute Hoff- 
nung gehabt; jetzt aber würde ich die Hoffnung gänzlich 
aufgeben, wenn ich nicht wüsste, dass Gott auch aus Steinen 
Söhne Abrahams erwecken könne.“ 

Aufs neue beschäftigt sich Usingen mit Luther in einer 
Schrift, die er 1529 gegen die Wiedertäufer veröffent- 
lichte *. Zuerst widerlegt der Augustiner die irrigen Anschau- 
ungen der Sectirer, insbesondere die Verwerfung der Kinder- 
taufe, die Gemeinschaft der Güter und Weiber, die Ansicht, 
dass Christus nicht wahrer Gott sei, dass unter den Christen 
keine Obrigkeit bestehen solle, und andere gefährliche Irr- 
lehren. Dann wendet er seine Aufmerksamkeit einer Schrift 
zu, die Luther Anfang 1528 gegen die Wiedertäufer ge- 
schrieben hatte 2 . Usingen sucht nachzuweisen, dass die mei- 
sten von Luther vorgebrachten Gründe, statt die Wiedertäufer 
zu treffen, sich gegen ihn selber richteten. 

So hatte zum Beispiel der Wittenberger auf das hohe 
Alter der Kindertaufe hingewiesen. „Wäre die Kindertaufe 
nicht recht,“ hatte er gesagt, „fürwahr, Gott hätte es so lange 
nicht hingehen lassen, auch nicht so gemein in aller Christen- 
heit durch und durch halten lassen. Wo die Kindertaufe nicht 
recht wäre, so würde folgen, dass länger denn in tausend 
Jahren keine Taufe und keine Christenheit gewesen wäre, 
was unmöglich ist; denn damit würde der Artikel des Glau- 
bens falsch sein: Ich glaube eine heilige christliche Kirche; 
denn über tausend Jahre fast eitel Kindertaufe gewesen ist.“ 3 
Dem gegenüber konnte dem Neuerer mit Recht vorgehalten 
werden, warum er dann andere katholische Lehren und Ein- 
richtungen verwerfe , die ebensolang als die Kindertaufe in 
der Christenheit allgemein bestanden hätten. „Du sprichst 
viel“, entgegnete ihm Usingen, „von den tausend Jahren, wäh- 
rend welcher die Kindertaufe in Uebung gewesen. Aber der 

1 Schriften Nr. 21. 

J Von der Wiedertaufe, an zwei Pfarrherren. Sämtliche Werke 
XXVI, 254 ff. 5 A. a. O. S. 285. 287. 

Straßab, theol. Studien I, 3. — «üi — 8 
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Primat des römischen Bischofes ist noch viel früher allgemein 
anerkannt worden.“ Warum also die päpstliche Autorität so 
verunglimpfen? 

Am Anfänge hatte Luther im Gegensätze zu den katho- 
lischen Polemikern öfters behauptet, man dürfe nichts glauben 
oder annehmen, was nicht ausdrücklich in der Schrift ent- 
halten sei. Jetzt, wo bezüglich der Kindertaufe der biblische 
Text ihn im Stiche Hess, war er bereit, einen alten Gebrauch 
als rechtmässig anzuerkennen, im Falle, „dass die Schrift nicht 
dawider sei“ 1 . Wie leicht konnte aber eine solche Erklärung 
gegen den Neuerer selbst verwerthet werden! 

Noch besser wird von Usingen ein anderes Geständniss 
seines Gegners ausgenützt. Den Wiedertäufern gegenüber, 
welche die Kindertaufe als einen „papistischen“ . Missbrauch 
verdammten, erklärte Luther: „Wir bekennen, dass unter dem 
Papstthum viel christliches Gut, ja alles christliche Gut 
sei und auch daselbst hergekommen sei an uns; nämlich wir 
bekennen, dass im Papstthum die rechte heilige Schrift sei, rechte 
Taufe, rechtes Sacrament des Altars, rechte Schlüssel zur Ver- 
gebung der Sünden, recht Predigtamt, rechter Katechismus, als 
die zehn Gebote, die Artikel des Glaubens, das VaterUnser . . . 
Ich sage, dass unter dem Papste die rechte Christen- 
heit i s t , ja der rechte Ausbund der Christenheit und viel from- 
mer grosser Heiligen.“ 8 — Warum aber dann, fragt unser Au- 
gustiner, die katholische Kirche so leidenschaftlich bekämpfen? 

Trotz jenes auffallenden Zugeständnisses hatte Luther sei- 
nem Hasse gegen das Papstthum freien Lauf gelassen. Nicht 
nur hatte er den Papst, den „rechten Endechrist“, mit Schmä- 
hungen überhäuft 3 , er hatte auch die Katholiken den Wieder- 

1 A. a. O. 8. 285 f. * A. a. 0. 8. 257 f. 

3 A. a. O. S. 258. Auf diese Schmähungen erwiderte Usingen: „Pa- 
patus stabilitus est per multa saecula habetque fundamentum suum in 
Öcriptura, ut satis mecum probaverunt eruditi multi. . . Papatus cum 
Papa remanebunt, quando tu cum tuis cum perfidia vestra in malam 
crucem ibitis. Ecclesia catholica insultus haereticorum passa est hacteuus 
plurimos, sed praevaluit semper et praevalebit, quia portae inferi non 
praevalcbunt adversus eam w (E 8 a). 
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täufern beigezählt. „Ihr seid zum Theil auch selber Wieder- 
täufer, denn viele der Euern taufen wiederum lateinisch die, 
so deutsch getauft sind; wie denn neulich der grobe Kopf 
von Leipzig zu Mühlhausen auch gethan hat.“ 1 

Dieser „grobe Kopf von Leipzig“ ist niemand anderes 
als der Leipziger Professor und Prediger Hieronymus Dun- 
gersheim von Ochsenfurt. Nach der Niederlage der Bauern 
zu Frankenhausen (1525) war er von Herzog Georg nach 
Mühlhausen gesandt worden, um die aufgeregten Gemüther 
zu beruhigen*. Bei dieser Gelegenheit hatte er mehrere Kin- 
der getauft, die von Thomas Münzer, der eine neue Tauf- 
formel eingeführt hatte, ungiltig getauft worden waren. „Es 
kann denn auch“, hält Usingen dem Wittenberger vor, „von 
einer Wiedertaufe hier keine Rede sein, da die Kinder noch 
gar nicht giltig getauft waren. Diesen Umstand verschweigst 
du aber und stellst die Sache so dar, als hätte man die Taufe 
bloss deswegen für ungiltig gehalten, weil sie in deutscher 
Sprache gespendet worden. Auf diese Weise suchst du das 
einfältige Volk zu täuschen, was wohl ein Betrüger, aber kein 
Ehrenmann thun kann. Dem frommen und gelehrten Dr. Hie- 
ronymus werden übrigens deine Schmähungen nicht schaden 
■können.“ 

Obwohl Luther die Wiedertäufer scharf bekämpfte, so 
hatte er doch im Eingänge seiner Schrift die Verfolgung der 
Sectirer missbilligt. „Es ist nicht recht und ist mir wahrlich 
leid, dass man solche elende Leute so jämmerlich ermordet, 
verbrennet und greulich umbringt. Man sollte ja einen jeg- 
lichen glauben lassen, was er wolle. Glaubt er unrecht, so 
hat er genug Strafen an dem ewigen Feuer in der Hölle. 
Warum will man sie denn noch zeitlich martern, sofern sie 
allein im Glauben irren und nicht auch daneben aufrührerisch 
sind oder sonst der Oberkeit widerstreben?“ 3 

„Weil du auch zu den Ketzern gehörst,“ erwiderte hier- 
auf Usingen, „ja ihr Ilauptanführer bist, deshalb hältst du die 


1 A. a. 0. S. 256. 2 Vgl. Kirchenlexikon IV, 14. 2 A. a. O. S. 256. 
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Ketzerstrafen für ungerecht und gottlos. Willst du indes ein 
Klagelied anstimmen, so klage über die hunderttausend Bauern, 
die vor einigen Jahren innerhalb dreier Monate wegen deiner 
Lehre ermordet worden sind, nicht zu reden von den Wittwen 
und Waisen, die inzwischen vor Hunger und Elend umge- 
kommen. Dieses Unheils Haupturheber bist du selber, du 
magst noch so sehr dies abzuläugnen suchen.“ Warum sollte 
man übrigens die Ketzer nicht strafen, da doch Gott selbst 
in der Heiligen Schrift (5 Mos. 13) die falschen Propheten 
zu steinigen befehle? Zwar solle man den Juden und Hei- 
den gestatten, zu glauben, was sie wollen. Was jedoch die 
Christen betreffe, so seien sie zum Glauben, zu dem sie sieb 
in der Taufe bekannt, mit Gewalt anzuhalten. Zeigen sie 
sich hierin widerspenstig, so mögen sie dafür gestraft werden *. 

Nur kurze Zeit noch, und Luther, der doch im Namen 
der Gewissensfreiheit gegen die Kirche sich aufgelehnt hatte, 
wird nicht weniger unduldsam sich zeigen, als der katholische 
Ordensmann. In der Erklärung des 82. Psalms, vom Jahre 
1530, behandelt der Wittenberger sehr eingehend die Frage, 
„ob die Obrigkeit den widerwärtigen Lehren oder Ketzereien 
wehren und sie strafen solle“. Es gebe zweierlei Ketzer, 
lehrt er: zuerst jene, die aufrührerisch sind, wie die Wieder- 
täufer; diese seien ohne allen Zweifel zu strafen. Dann gebe 
es auch Ketzer, „die lehren wider einen öffentlichen Artikel 
des Glaubens, der klärlich in der Schrift gegründet und in 
aller Welt geglaubet ist von der ganzen Christenheit, gleich- 
wie die, so man die Kinder lehret im Credo, als wo jemand 
lehren wollte, dass Christus nicht Gott sei, sondern ein ein- 
facher Mensch. Die soll man auch nicht leiden, sondern 
als die öffentlichen Lästerer strafen. Moses in sei- 
nem Gesetz gebietet, solche Lästerer, ja alle falschen Lehrer 
zu steinigen. Also soll man hier auch nicht viel Disputirens 

1 ,.Dico ethnicos et judaeos suo arbitrio relinquendo9, ut quae velint, 
credant; non sic autem Christo baptismate incorporatos , qui ad fidem, 
quam semel professi sunt in lavacro regenerationis, compellendi sunt. In 
quos, si parere et obedire noluerunt, animadversio locum habebit u (E 6 a). 
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machen, sondern auch unerhört und unverantwortet verdammen 
solche öffentliche Lästerung“. Predigten, welche die Einheit 
des Glaubens zerstören würden, fährt Luther fort, seien 
nicht zu dulden, noch viel weniger Winkelpredigten und heim- 
liche Ceremonien. Die Bürger seien schuldig, solche Winkel- 
schleicher der Obrigkeit und den Pfarrherren anzuzeigen. „Will 
jemand predigen oder lehren, so beweise er den Beruf und 
den Befehl, der ihn darzu treibet und zwinget, oder schweige 
still. Will er nicht, so befehle die Obrigkeit solchen Buben 
dem rechten Meister, der Meister Hans heisset“ (Henker) 1 . 

So Luther, der bei Beginn der kirchlichen Revolution 
erklärt hatte: „Ketzer verbrennen sei eine Sünde wider den 
Heiligen Geist.“ 

Aehnliche Widersprüche kann man auch bei den andern 
Neuerern wahrnehmen. Luthers Freund, der schwäbische Prä- 
dicant Johann Brenz, hatte im Jahre 1528 zu Gunsten der 
Wiedertäufer eine eigene Schrift veröffentlicht, worin er nach- 
zuweisen suchte, dass die weltliche Obrigkeit „Unglauben 
und Ketzerei“ nicht strafen dürfe. Später machte derselbe 
Mann der weltlichen Obrigkeit zur Pflicht, die Ketzerei streng 
zu strafen, da der Abfall von der wahren Religion ein viel 
grösseres Verbrechen sei als Diebstahl, Raub, Mord und 
Ehebruch. Aber, so fragt er sich selber, ist es denn keine 
Gewissensbedrängung, so man „die Schwärmer, Wiedertäufer 
oder Irrigen strafe, die ihr Ding nicht weniger als wir das 
unsere für recht, christlich und dem Gotteswort gemäss halten“ ? 
Nein, erwidert der protestantische Prediger, das ist keine Ge- 
wissensbedrängung. Denn „wo ein Gewissen sein soll, da 
muss zuvor ein Wissen sein, kann aber keines sein ohne die 
Wahrheit. Darum haben alle, die durch des Teufels Betrug 
irrig in Lügen und Verführung wandeln, eigentlich zu reden, 
kein Gewissen als allein ein falsches, gestümpeltes, wie die 
falsche Münze nicht Münze, ein gemalter Mann nicht ein Mann 
ist. Wenn der Glaube hinweg ist, da ist Herz, Verstand und 


1 Sämtliche Werke XXXIX, 250 ff. 
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Wahrheit auch hin; darum handelt man nicht wider die Ge- 
wissen, so man wider solche Leute handelt. Wo der Glaube 
weg ist, da darf man kein Gewissen mehr suchen 
oder achten. Es gilt keines Yerschonens, wo kein Glaube 
ist. Wenn daher die Obrigkeit falsche Lehre verbietet, die 
Verführer straft und also Gott zu Dienst die Wahrheit för- 
dert, so thut sie nichts zur Beschwerung der Gewissen, dringt 
auch niemand, wider sein Gewissen zu thun, sondern arbeitet 
dahin, dass dieselben rechte, gute Gewissen überkommen, das 
Brandmal der Bestie ablegen und zur Wahrheit gelangen.“ * 

Man kann es unserem Augustiner nicht verargen, wenn 
er dies widerspruchsvolle Benehmen der Neuerer nicht un- 
gerügt liess. „Am Anfang,“ sagt er einmal, „lehrten sie, man 
solle niemand zum Glauben zwingen, man solle einem jeden 
gestatten, zu glauben, was er wolle; jetzt aber fordern sie 
die weltliche Obrigkeit auf, die Katholiken zu nöthigen, ihrem 
althergebrachten Glauben zu entsagen, um die neue, gottlose 
Irrlehre anzunehmen.“ 4 

Die Schrift, welche diese Aeusserung enthält, erschien 
erst nach dem Tode des Verfassers 3 ; es ist eine kurze, ziem- 
lich unbedeutende Abhandlung über die lutherischeKirche, 
welche hier als das Reich des Satans dargestellt wird. Meh- 
rere andere Schriften, die Usingen um dieselbe Zeit verfasste, 
blieben ungedruckt, so namentlich ein „ausgezeichnetes“ Werk 

1 Vgl. meinen Aufsatz in den Histor.-polit. Blättern 1892 II, 85 f. 

2 Auch in protestantischen Kreisen war man von diesem wider- 

spruchsvollen Benehmen nicht recht erbaut. In einem von Butz er ver- 
fassten Dialog sagt ein Protestant, dem der neue Glaubenszwang nicht 
recht gefallen wollte: „Es hat doch Luther und andere eures Theils im 
Anfang auch geschrieben, man solle die Ketzer mit dem Worte Gottes 
bekehren und nicht mit dem Schwerte. 41 Hierauf erwiderte Butzer: 
„Lieber, lies du, was Dr. Luther hiervon schreibt über den 82. Psalm ! 44 
— „Ja, 44 entgegnet der andere, „man sagt aber, dass diese Leute , so sie 
nun meinen, sie seien gesprungen und dürfen sich jetzt der Ketzer- 
strafen nicht mehr besorgen, das Blatt nun wenden wollen. 44 Vgl. 
meinen Aufsatz: Martin Butzer und die Gewissensfreiheit, im „Katholik 44 
1891 II, 64. 3 Schriften Nr. 22. 

824 


Digitized by Google 



Letzte Lebensjahre. 


119 


über die heilige Messe 1 , das leider abhanden gekommen. 
Dagegen verwahrt heute noch die Würzburger Universitäts- 
bibliothek eine Schrift Usingens über die sieben heiligen 
Sacramente*. Da der Augustiner auch hier die allbekannte 
katholische Lehre wiedergibt 3 , so ist es unnöthig, die gehalt- 
volle Abhandlung weitläufig zu besprechen ; es möge bloss die 
eine oder die andere Ausführung hervorgehoben werden. 

Die Sacramente werden von Usingen bestimmt als „sinn- 
liche und kräftige Zeichen der unsichtbaren Gnade“ 4 . Sie 
werden kräftige Zeichen genannt, weil durch dieselben die 
Gnade uns mitgetheilt wird 5 . Ihre Kraft und Wirksamkeit 
verdanken jedoch die Sacramente nicht ihrer eigenen Natur, 
noch dem Glauben und den frommen Gesinnungen des Spen- 
ders oder des Emfängers, sondern nur der Einsetzung durch 
Jesus Christus 6 . Gott selber ist es, der die Gnaden, die uns 
Christus verdient hat, vermittelst der Sacramente uns mit- 

1 „Opus insigne de misse stabilienda“ (Höhn p. 169). 

1 Schriften Nr. 23. 

* In der Vorrede erklärt der Verfasser: „Adhaerebo autem ipse in hoc 
libello, quemadmodum in qnolibet alio hactenus feceram et semper dein- 
ceps faciam, doctrinae catholicae, a qua si quovis modo me aberrare vel 
non plene attingere contigcrit — quia homo sum, cujus est humane pati — , 
libenter et humiliter mea subjiciam emendanda bis quorum interest er- 
rantes in viam rcducere.“ 

4 „Sacramentum est signum sensibile effectivum gratiae insensi- 
bilis“ (fol. 9 b). 

! „Dicitur effectivum gratiae, hoc est aliquo modo causa sui signati 
ex pactione divina, ut ablutio baptismatis est causa gratiae non quidem 
ex natura propria, sed ex pactione divina, quia ordinavit Deus se illi 
ablutioni veile assistere et ad exhibitionem ejus gratiam in suscipiente 
creare“ (5 b). Usingen hält es also mit den Theologen, insbesondere mit 
den Scotisten, die eine moralische Wirksamkeit der Sacramente lehren, 
nicht mit den Thomisten, die eine physische Wirksamkeit befürworten. 
Vgl. Uber diese Frage Franzelin, Tractatus de Sacramentis in genere, 
Romae 1873, p. 104 sqq. 

6 „Sacramenta sua efßcadam habent ab instituente Christo, tanquam 
a causa agente principali, et a passione Christi, tanquam a causa meri- 
toria, et non a ministrante“ (Nr. 21, C 5 b). 
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theilt 1 . Wohl müssen die erwachsenen Christen, um der se- 
gensreichen Wirkung der Sacramente theilhaftig zu werden, 
auf deren Empfang sich würdig vorbereiten; vor allem müsse 
bei diesem Empfange der Glaube sich bethätigen*. Doch ist 
es nicht diese Vorbereitung, welche den Sacramenten ihre 
Kraft verleiht; ebensowenig wird durch diese vorbereitende 
Thätigkeit die Gnade, die uns durch die Sacramente mitge- 
theilt wird, verdient 3 . Die Vorbereitung hat bloss zum Zwecke, 
die Hindernisse hinwegzuräumen, welche der Mittheilung der 
göttlichen Gnade hemmend entgegentreten würden. Wo solche 
Hindernisse nicht vorhanden sind, da wirkt das Sacrament 
ex opere operato, d. h. vermöge seines Charakters als 
ein von Christus zu unserem Heil eingesetztes Zeichen 4 . 

Was nun die einzelnen Sacramente anlangt, so ist über 
die Taufe, die Firmung, die letzte Oelung, die Ehe und die 
Priesterweihe aus Usingens Schrift nichts Besonderes hervor- 

1 ..Sacramenta efficaciam auam habent a duplici causa, principall 
scllicet et meritoria. Principalia causa est Deus, qui creator et dator est 
gratiae. Meritoria causa est passio Christi“ (Nr. 23, fol. 10 b). 

* „Sacramenta sunt fontes Salvatoris, quorum haustrum est fides 
catbolica, sine qua niliil hauritur de illis, cum absque illa impossibiie sit 
placer'e Deo“ (Vorrede). 

* „Sacramentum gratiam confert ex opere operato, quia ad exhibi- 
tionem ejus, remoto obice, confertur gratis absque requisitione boni motus 
interni in suscipiente, quo de congruo mereatur gratiam vel de 
condigno augmentum ejus“ (8 a). Da mehrere vorreformatorische 
Theologen, namentlich Scotus und Gabriel Biel, fast in denselben 
Ausdrücken gelehrt hatten, dass zum segensreichen Empfange der Sacra- 
mente fromme Gesinnungen, wodurch die Gnade verdient würde, 
nicht vonnöthen seien, so haben die Neuerer die Katholiken beschuldigt, 
gelehrt zu haben, dass zum segensreichen Empfange der Sacramente, auch 
für die Erwachsenen, keinerlei fromme Gesinnungen erfordert wären. 
So etwas hat jedoch kein einziger Theologe behauptet. Eine vorbereitende 
Thätigkeit zum Wegräumen der Hindernisse haben alle gefordert. Vgl. 
hierüber die trefflichen Ausführungen bei Franz elin p. 67 sqq. 

* „Sacramenta veteris legis ex opere operante per modum meriti 
et non vi sacramenti contulerunt gratiam. Sed sacramenta novae legis 
conferunt gratiam ex opere operato, sl non ponitur obex a susci- 
piente“ (8 b). 
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zuheben. Interessanter sind die Erörterungen über das aller- 
heiligste Aitarssacrament, das, als „Mittelpunkt der katho- 
lischen Frömmigkeit“, am meisten den Angriffen der Neuerer 
ausgesetzt war *. Infolge dieser Angriffe, klagt der Y erfasser, 
sei auch unter den Katholiken die Ehrfurcht gegen das hoch- 
heilige Geheimniss geringer geworden. Vor dem Ausbruch 
der religiösen Wirren habe das Volk eine wunderbare An- 
dacht beim heiligen Messopfer an den Tag gelegt*. Jetzt 
wollen einige vor der österlichen Communion nicht einmal 
mehr beichten. Sie erscheinen zwar noch vor dem Priester, 
um die Absolution zu empfangen, oder, wie sie sagen, um 
Trostworte zu vernehmen; aber von der Beichte wollen sie 
nichts mehr wissen. „Wir haben unsere Sünden Gott ge- 
beichtet“, erklären sie 3 . 

Gegen Luther, der für diese Abnahme der katholischen 
Andacht verantwortlich gemacht wird, wendet sich hier Usin- 
gen wieder in einer langem Auseinandersetzung. In seiner 
Schrift über die „Babylonische Gefangenschaft* hatte der 
Wittenberger auch die Lehre von der Transsubstantiation 
angegriffen \ Usingen sucht nun die gegnerischen Ausfüh- 
rungen eingehend zu widerlegen. Luther hatte sich unter 
anderem auf den Cardinal Petrus von Ailly berufen 5 . Letz- 
terer hatte in seinem Commentar zum Lombarden gelehrt, 
dass weniger Schwierigkeiten für die Vernunft vorhanden wären, 
wenn man annebmen würde, dass bei der Consecration nicht 
bloss die Gestalten, sondern auch die Wesenheit des Brodes 

1 „Omnis devotio Ecclesiae cst in ordine ad hoc sacramentum. . . 
Quam devotionem hoc tempore Satanas laborat extinguere u (24 a). 

2 „Erat antehac populo mira devotio ad officium missae“ (Nr. 20, A 2 b). 

3 Nr. 23, fol. 27 a. 4 Opera latina V, 29 — 35. 

b „Dedit mihi quondam , cum theologiam scholasticam haurirem, 
occasionem cogitandi D. Card. Cameracensis libr. eent. 4 acutissime dispu- 
tans : Multo probabilius esse et minus superfluorum miraculornm poni, 
si in altari verus panis verumque vinum, non autem sola accidentia esse 
astruerentur, nlsi Ecclesia determinasset contrarium. Postea videns quae 
esset Ecclesia, quae hoc determinasset, nempe Thomistica , h. e. Aristo- 
telica, audacior factus sum w (1. c. p. 29). 
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und des Weines Zurückbleiben würde. Christus könnte ja 
zugleich mit dem Brode gegenwärtig sein, ebenso wie er unter 
den Gestalten des Brodes gegenwärtig ist *. Doch hatte der 
katholische Theologe hinzugefügt, dass auch die Lehre von 
der Transsubstantiation nicht gegen die Yernunft sei; zudem 
hatte er ausdrücklich erklärt, dass er diese Lehre wegen der 
Entscheidung der Kirche annehme s . Usingen kann nicht 
umhin, diese demüthige Unterwerfung der Auflehnung Luthers 
gegenüberzustellen. „Sieh!“ ruft er aus, „ein so berühmter 
Lehrer unterwirft sich demüthig dem Urtheile der Kirche; 
Luther dagegen ergeht sich in Schmähungen, indem er be- 
hauptet, es sei die thomistische Kirche gewesen, die das Dogma 

1 „Valde possibile est aubstantiam pania coexistere substantiae cor- 
poris Christi. . . Ule modus est possibilis nec repugnat rationi ncc 
auctoritati bibliae, imo est facilior ad intelligendum et rationabilior quam 
aliquis aliorum. . . Non ponit accidentia sine subjecto, quod est unum 
de difficilibus quae hic ponuntur. . . Et ideo nullum inconveniens vi- 
detur sequi ex primo modo ponendi, si tarnen concordaret cum 
determinatione Ecclesia e u (Quaestiones magistri Petri de aylliaco 
super libros sententiarum, Parisiis 1500, Lib. IV, Q. 0, a. 2). Aehn- 
lich hatte übrigens auch schon Du ns Scotus gelehrt. In 4. dist. 
11, q. 2. # 

2 „Opinio communior est quod substautia panis non remanet, sed 
simpliciter desinit esse. Cujus possibilitas patet. . . Et }icct ita esse 
non sequatur evidenter ex scriptura nec etiam , videre meo , ex deter- 
minatione Ecclesiae, quia tarnen magis favet ei et communi opinioni sanc- 
torum et doctorum, ideo teneo eam. Et secundum hanc viam dico 
quod panis transsubstantiatur in corpus Christi. 41 Aillys Ansicht, die 
Lehre von der Transsubstantiation ergebe sich nicht mit voller Klarheit 
aus der Entscheidung der Kirche, beweist, dass dieser Commentar noch 
vor dem Konstanzer Concil verfasst worden ist. Doch hatte schon 1215 
das allgemeine Lateranconcil dieselbe Lehre gegen Berengar klar genug 
festgestellt, so dass schon im 13. und 14. Jahrhundert die Läugnung dieser 
Lehre fast allen Theologen als Häresie galt. Ueber die gegentheilige 
Ansicht von Aillv vgl. Franzelin, Tractatus de SS. Eucharistiae Sa- 
cramento, Romae 1873, p. 199. Nach P. Tschackert (Real-Encyklo- 
pädie I, 231) hätte Ailly „an der innern Wahrheit der Transsubstantia- 
tionslehre gezweifelt 44 , auch hätte er „als Nominalist Vernunft und Glauben 
in Gegensatz gestellt 44 . Zwei irrige Behauptungen 1 
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von der Transsubstantiation aufgestellt habe. Wer könnte 
sich aber hier des Lachens enthalten? Ist doch die Trans- 
substantiation schon auf dem allgemeinen Lateranconcil vom 
Jahre 1215 ausdrücklich gelehrt worden, zu einer Zeit, wo 
Thomas von Aquin noch nioht geboren war!“ 1 

Bezüglich des Busssacraments betont Usingen ganz be- 
sonders die Nothwendigkeit der innern Bussgesinnung, d. h. 
der Reue über die begangenen Sünden und des festen Vor- 
satzes, Gott nicht mehr zu beleidigen. Ohne diese innere Reue, 
so führt er aus, könne eine Verzeihung der Sünden nicht statt- 
finden 2 . Wohl seien auch äussere Busswerke erfordert; durch 
dieselben würden jedoch nur die durch die Sünden verdienten 
Strafen , nicht die Sündenschuld ausgetilgt 3 . Und was von 
diesen Busswerken behauptet wird , gelte auch von den Ab- 
lässen, durch die man ebenfalls Nachlassung der zeitlichen 
Strafen erhalten könne. Zwar werde der Ablass von den 
Lutheranern verworfen. Die frühem Ketzer haben denselben 
einen „frommen Betrug“ genannt 4 ; nach den neuen Irrleh- 
rern wären ebenfalls die Ablässe nichts anderes als Betrüge- 
reien, die bloss den Zweck hätten, die Leute um ihren Glau- 
ben und ihr Geld zu bringen. „So reden,“ schreibt der ent- 
rüstete Augustiner, „sieche Schafe, die schon längst in übel- 
riechende Böcke ausgeartet sind. In schroffstem Gegensätze 
zur katholischen Lehre verleumden sie die Päpste und die 
Concilien, und sprechen ihnen die Vollmacht ab, die denselben 
von Christus selber ertheilt worden.“ 5 

Wie Usingen bei seinen apologetischen Arbeiten den geg- 
nerischen Schriften eine grosse Aufmerksamkeit schenkte, so 
verfolgte er auch mit regem Interesse die öffentlichen Ereig- 
nisse, die mit den Glaubensangolegenheiten im Zusammenhänge 
standen. Im Jahre 1529 hatte zu Marburg zwischen den 

1 Nr. 23, fol. 31 a. 2 „Culpa nonnisi contritlone remittitur“ (42 b). 
* „Certum est enim contritlone interna remitti culpam actualem, 
operibus autem pietatis redirai poenam solum et non deleri culpam 41 (42 a). 

4 Anspielung auf Johann von Wesel, der die Ablässe „pias fraudes 44 
nannte (Nr. 24, fol. 182 b). 5 Nr. 23, fol. 42 b. 
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Lutheranern und den Zwinglianern ein Religionsgespräch statt- 
gefunden zu dem Zwecke, die beiden protestantischen Parteien 
miteinander auszusöhnen. Usingen widmete dieser Zusammen- 
kunft, die erfolglos blieb, eine eigene Schrift 1 , die jedoch 
nicht veröffentlicht wurde und seither verloren gegangen ist. 

Bald nachher sollte er persönlich an wichtigen Religions- 
verhandlungen theilnehmen. Im Sommer 1530 begab er sich 
mit dem Würzburger Oberhirten Konrad von Thüngen 
und dessen Weihbischof Au gustinu 8 Marius nach Augs- 
burg auf den so berühmt gewordenen Reichstag. Hier traf 
er mit einigen Bekannten aus der Erfurter Zeit zusammen. 
Wie hatten sich aber inzwischen die Gesinnungen dieser Männer 
geändert! Im Jahre 1519 hatte der Erfurter Augustiner in 
den Augen des Justus Jonas als „christlicher Nestor“ ge- 
golten*; jetzt schreibt derselbe Jonas, Usingen sei in der 
Heiligen Schrift ganz unwissend, ja es gehe ihm sogar der 
gesunde Menschenverstand ab 3 . Sehr treffend hätte indes 
der katholische Ordensmann, der sich immer gleich geblieben, 
während die Gegner vom alten Glauben abgefallen waren, 
antworten können, was er einmal bei Anlass ähnlicher Ver- 
unglimpfungen den Erfurter Prädieanten vorhielt: „Würde 
ich das Wort Gottes nach eurem Sinne predigen, so wäre 
ich euch gelehrt genug, ja ihr würdet sogar meinen Scharf- 
sinn rühmen. Weil ich aber dies nicht thue und wegen meiner 
Anhänglichkeit an die Kirche auch niemals thun werde, so 
bin ich jetzt nur ein Blinder und ein Führer von Blinden.“ * 

Bekanntlich wurde auf dem Reichstage von 1530 dem 
Kaiser von den Protestanten ein besonderes Glaubensbekennt- 
niss überreicht, die sogenannte Augsburger Confession. Die 
Prüfung und Widerlegung dieser Confession wurde zahlreichen 

1 Erwähnt in Nr. 22, C 4 a. * Vgl. oben S. 25. 

* Jonas an Fr. Myconlus (Augsburg, 14. Juni 1530): „Adsunt Co- 
cleus, doctor Usingen, doctor Wimpina, d. Mensingen, qui videntur sibi 
esse columnae Ecclesiae, sed sunt scripturae sanctae, ut nosti, insigniter 
rüdes, et non modo tantarum rerum rüdes, sed et sensu communi carent“ 
(Kawerau S. 156). * Nr. 11, D 2 a. 
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in Augsburg anwesenden katholischen Theologen übertragen, 
unter denen auch Usingen sich befand '. Der eifrige Ordens- 
raann war zudem beauftragt worden, an den Sonntagen im 
Dome zu predigen 2 . Als dann im folgenden Jahre Melanch- 
thon eine Apologie der Augsburger Confession erscheinen liess, 
war wieder unser Augustiner einer der ersten, um der pro- 
testantischen Kundgebung eine katholische Antwort entgegen- 
zusetzen 3 . Es war dies seine letzte schriftliche Arbeit. 

Der siebenzigjährige Greis hatte nun lange genug ge- 
kämpft, lange genug sich abgemüht; es war Zeit, dass er für 
seine selbstlosen, unermüdlichen Anstrengungen den wohl- 
verdienten Lohn empfing. Am 9. September 1532 kehrte der 
unsterbliche Geist des wackern Streiters zu Gott zurück, wäh- 
rend die sterbliche Hülle in der Würzburger Augustinerkirche 
ihre letzte Ruhestätte fand. Eine einfache Steinplatte, darauf 
das Bildniss des Verewigten mit einer lateinischen Inschrift 4 , 


1 Laemmer, Die vortridentinisch-katholische Theologie de3 Refor- 
mationszeitaltera , Berlin 1858, S. 35. J. Ficker, Die Confutation des 
Angsburgischen Bekenntnisses, Leipzig 1801, S. XX. 

! Vgl. Brenz an Isenmann, Augsburg, Anfang Juni 1530: „Episcopus 
Herbipolensis habet hic suos Concionatores Usingium et suffraganeum 
suum , qui dlebus dominicis in summa templo Augustae egregie clamant 
et vociferantur. Audires homines stupidissimos atque etiam sensu communi 
carentes.“ Corpus Reform. II, 86. 

s Nach dem Tode des Verfassers wollte der Mainzer Domherr Lo- 
re nz Tr u chs e ss von Pommersfeld e n , damals in Würzburg wohn- 
haft, die Schrift gegen die Apologie drucken lassen; der Bischof von 
Würzburg trug sich mit demselben Gedanken. Doch ist das Werk nie- 
mals gedruckt worden ; heute ist es auch nicht mehr handschriftlich vor- 
handen. Vgl. Cochläus an Lorenz Truchsess von Pommersfelden (Mainz, 
6. October 1532): „Laudanda merito est eximia pietas vestra, qua petiit 
D. B. Usingensis responsionem contra apologiam Ph. Melanchthonis ut 
vestris impensis et compleretur et excuderetur. . . Erat nuper hic fa- 
miliaris Barth. Usingensis, qui dicebat ejus scripta per R. D. Herbipo- 
lensem transmittenda esse Coloniam, ut contra Apologiam ederentur. Ego 
autem verbis R. D. V. longe magis credo.“ Bei Riederer S. 340. 344. 

♦ Grabmal von Usingen, beschrieben von Scharold im Archiv des 
Histor. Vereins von Unterfranken, Bd. V (1839), 3. Heft, S. 165: 
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zeigte bis zum Anfänge dieses Jahrhunderts die Stelle an, 
wo Usingen begraben worden. Eine andere Inschrift hatte 
der Weihbischof Augustinus Marius zu Ehren des verstor- 
benen Freundes, des Lehrers und Gegners Luthers, im Re- 
fectorium des Klosters anbringen lassen*. 

Beide Denkmäler sind heute verschwunden; auch die zahl- 
reichen Schriften des ausgezeichneten Ordensmannes sind heute 
fast gänzlich der Vergessenheit anheimgefallen. Wie so manche 
andere Vorkämpfer der Kirche im 16. Jahrhundert, ist Usingen 
bisher allzusehr vernachlässigt worden. Auch von ihm gilt die 
alte Klage: „Wer gedenkt dieser beschweissten Kämpfer!“ 

Möge das vorliegende Lebensbild dazu beitragen, das An- 
denken eines edlen Charakters und mannhaften Vertheidigers 
der Kirche in weitern Kreisen wieder neu aufzufrischen ! 

(Oben am Stein:) Mnemosynon 

Religiös! Patris Bartholomaei de Usingen Theologi integerrimi et Ecclesiae 
contra Lutheranos invicti propugnatoris 
hic locatum. 

I. H. S. M. R. A.. 

(Um das ßildniss:) Anno Salutis 1532. 5. Idus Septembris mortem 
obiit eximius vir Bartholomaeus Arnoldi de Usingen, sacrae Theologiae 
atque Augustinianae religionis professor, acerrimus baerescon hac tem- 
pestate adversus catholicam Ecclcsiam saevientium impugnator , cujus 
anima requiescat in pace. — Dies Grabmal ging am Anfänge dieses Jahr- 
hunderts infolge der veränderten Bestimmung der Kirche aus Nichtach- 
tung zu Grunde. 

1 Milenaius p. 9: „ln refectorii pariete ejusdem monasterii liaec 
picta sunt carmina: 

Olim me Luther fit praeceptore Magister, 

Fit simul et frater relligione mihi. 

Deseruit sed ubi documenta fidelia Doctor, 

Detexi primus falsa docere virum. 

Bartholomaeo Arnoldi Usingo, Augustiniano Theologo, Augustinus Marius, 
Theologus, Doctor, Saloniensis Episcopus P. P. P. P. discipulus. 44 

Nach Milenaius wären diese vier P. folgenderweise zu erklären: 
„Propter pietatem pingi praecepit“; oder: „Perpetiiam Paradisi pacem 
precatur 44 ; oder: „Patri Praestantissimo, Praeceptori Peritissimo 44 . — Von 
einem Porträt Usingens, das Marius im Speisesaal hätte aufhängen lassen, 
wie Schurold annimmt, ist bei Milensius keine Rede. 
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14t>9. Nr. 1. Parvulus philosophie naturalis. Figuralis interpretatio 
in Epitoma philosophie naturalis In laudatissimo Erffurdiensi gymnasio per 
Bartholomeum de Usingen liberalium studiorum interpretera concinnata, 
non trivialia nec dediscenda docens verum recondita ac ex vere philosophie 
sacrario deprompta studiose iuventuti philosophicis preceptionibus initiari 
satagenti summe profutura. 

Annexa est huic opusculo Questio ardua de quiditate quantitativ 
Continue. Per eundem Magistrum quodlibetice determinata ac in ordinem 
lectoribus aptiorem singulari Studio instructa. 

Am Schlüsse: Impressum Liptzick per Wolfgangum Steckei Bacca- 
larium Erffurdensem' et Civem Lipsensem. Anno 1499. In vigilia sancti 
Mathie apostoli finitum. 140 Bl. 4°. 

Spätere Ausgaben: Leipzig 1505 (M. Denis, Wiens Buchdrucker- 
geschichte bis 1560, Wien 1782, S. 28). Wien 1510 (ebendaselbst). Basel 
1511. Leipzig 1514 (Denis S. 28). Wien 1516. Ausgabe ohne Ort und 
Jahr (Hain, Repertorium Nr. 2533). 

Dieselbe Schrift unter dem Titel: Compendium Naturalis Philosophie, 
Erfurt 1517. Erfurt, ohne Jahr. 

Unter dem Titel: Totius naturalis phllosophiae epitome, Erfurt 1543 
(Münchener Universitätsbibliothek). 

1500. Nr. 2. Compendium totius loyce brevissimis figurulis ex- 
positum , in Scola Erffurdiana per Bartholomeum de usingen liberiorum 
studiorum interpretem concinnatum. Novellis scolasticis pro fundamento 
dialectice captando editum, atque formis calcographicis studiose effigiatum. 

Am Schlüsse : Impressum Liptzch per Baccalarium Wolfgaugum de 
Monaco. Anno 1500. 69 Bl. 4°. 

Spätere Ausgaben: Leipzig 1508. Erfurt 1513. Metz 1517 (Mün- 
chener Universitätsbibliothek). 

Unter dem Titel: Compendium novum totius logice. Ohne Ort und 
Jahr. Summa compendiaria totius Logicae, Basel 1507, Köln 1531 

1 Alle Schriften und Ausgaben, bei denen nichts Näheres angegeben 
ist, habe ich auf der Münchener Staatsbibliothek eingesehen. 

~333 


Digitized by Google 



128 


Usingens Schriften. 


(Panzer, Annales typogr. IX, 434, Nr. 632 b). Magistralis totius Parvuli 
artis Logicae compilatio, Basel 1511 (Münchener Universitätsbibliothek). 
Parvulus loycae cum figuris, Erfurt 1504. 

Ossinger (Bibliotheca Augustiniana, Ingolstadii 1776, p. 656) und 
Hain (Nr. 2536), allem Anscheine nach auf Ossinger sich stützend, führen 
einen Parvulus Loyce: Leipzig 1499, an. Ossingers bibliographische An- 
gaben sind indes nicht zuverlässig genug. 

1507. Nr. 3. Exercitium de anima In Studio Erphurdiensi collectum per 
M. Bartholomeum de usingen Instauratum atque Emendatum. Am Schlüsse : 
Impressum Erphordie per Wolffgangum Schencken. 1507. 75 Bl. 4°. 

Um dieselbe Zeit. Nr. 4. Exercitium Phisicorum In Gymnasio Erphur- 
diensi collectum per M. Bartholomeum de usingen Emendatum et reno- 
vatum Atque ibidem in usum scolastice Iuventutis impressum. Impressum 
Erphordie per me Wolfgangum Schencken. Ohne Jahr. 125 Bl. 4°. 

1509. Nr. 5. Regulae congruitatis et Sgure constructionis Cum vitiia 
grammaticalibus et figuris talia excusantibus. Am Ende : Impressum Liptzck 
per provldum et honestum virum Baccalaurium Wolfgangum monacensem 
Anno supra millesimum quingentesimum nono. 24 Bl. 4°. Ebendas. 1512. 
Diese zwei ersten Ausgaben erschienen anonym. Zwei spätere Ausgaben: 
Erfurt 1517 (Panzer VI, 499, Nr. 39), Metz 1517 (Panzer VII, 405, 
Nr. 7), tragen den Namen des Verfassers. 

1511. Nr. 6 . Interpretatio Donati Minoris scolastice exponens diffini- 
tiones octo partium orationis cum accidentibus earundem in Studio Erphur- 
diensi per magistrum Bartholomeum de Usingen collecta et recnsa ad dei 
laudem et reipublice literarie profectum. Matheus Maler im pressit Erphur- 
die in domo nigro cornu prope pontem mercatorum. Anno dni Millesimo 
quingentesimo undecimo (Panzer VI, 497, Nr. 26J. Spätere Ausgaben : Er- 
furt 1513 (Panzer VI, 498, Nr. 29), Leipzig 1513. 26 Bl. 4°. Ebend. 1515. 

1514. Nr. 7. Exercitium veteris artis in Studio Erffordiensl collectum 
per Magistrum Bartholomeum Arnoldi de Usingen instauratum atque emen- 
datum. Am Schlüsse: Excussum Erffordie per me Joannem knappum 
littera correctissima anno 1514. 115 Bl. 4°. 

1516. Nr. 8. Exercitium Nove Logices in Studio Erfl'urdiensi collectum 
per Magistrum Bartholomeum Arnoldi de Usingen instauratum atque emen- 
datum. Am Schlüsse: Impressum Erffordie per Joannem Canappum anno 
1516. 120 Bl. 4°. 

1522. Nr. 9. Responsio F. Bartholomei de usingen ad confutationem 
Cnlsamericam plus quam tragicam et que Evangelicum ornat predicatorem 
qui fenum in cornu gerens nonnisi de plaustro loquitur cedro digna. Am 
Schlüsse: Excussum Erphurde per me Joannem Canappum Anno dni 
MDXXII. 20 Bl. 4°. 
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Spätere Ausgabe: Concertatio liaud inelcgans Culsamcri Lutheriani 
ct F. Bartholom. Usingen, theologie consulti augustiniani. Lectu dignissima 
ac piarum mentium aedificativa. Am Ende: Excusum Argcntinae, im- 
pensis et opera honesti viri Johannis Grieninger, in vigilin divi Erhardi. 
An. 1523. Mit einem Widmungsschreiben des Herausgebers Hierony- 
mus Gebweiler an die Strassburger Johanniter und Kartäuser. 

1523. Nr. 10. Liber Primus F. Bartholomci de Usingen Ordinis Erc- 
mitarum S. Augustini. Quo Recriminacioni respondet Culsamerice Et 
confutationi qua se author Sophistarum impictatem revcllere .jactat quum 
totus impius ipse nil nisi meram impietatem spiret. Duo Sormoncs. 
Primus De ccclcsia catholica et de petra super quam odificatur ct de 
clavibus quem confutat Culsamerus. Secundus est de Matrimonio Sacer- 
dotum et Monachorum exiticiorum contra Vota sua et mandatum ecclcsic 
qui Culsamero offertur pro suo candore confutandus. Am Ende : Erffordie 
apud Joannem Canappum. Anno Domini MDXXIII. Mcnse Septembri. 
27 Bl. 4°. 

Zweite Ausgabe: Leipzig. Ohne Jahr. Separat erschien: Scrmo de 
matrimonio sacerdotum et monachorum exiticiorum. Erfurt 1523. 6 Bl. 4" 
(Kirchenlexikon I, 1431). Dass auch die Predigt de Ecclesia separat er- 
schien, wie Floss (ebendas.) behauptet, ist unrichtig. 

Nr. 11. Liber Secundus D. Bartholomei de Usingen In quo respondet 
Culsamerice confutationi qua confutatur epistola quam premisit respon- 
sioni ad libellum vcrnaculum a Culsamero contra sc emissum. Adjunctis 
tribus Sermonibus: Primus est, de revclationo paterna doctrine Christi- 
Secundus est, de libertate christiana. Tertius est, de Saeerdotio Regali 
et ecclesiastico. Am Ende: Joannes Canappus excudcbnt Erphordie Anno 
1523. 23 Bl. 4°. Separat orschien: Sermo pulchorrimus de Saeerdotio. 
Lipsie in aedibus Wolffgangi Monacensis. Ohne Jahr. 6 Bl. 4°. 

1524. Nr. 12. Liber tertius F. B. de Usingen ordinis Ercmitani S. Au- 
gustini. In quo respondet nebulis Culsaraeri quas commentus est ille in 
responsionem ad libellum suum vernaculum quibus seipsum pingii: qualis 
quantusque in sacris sit littcris. Additio de Hereticis. qui sint. quomodo 
vitandi : pariterque plectcndi : et an comburendi. In singulare obsequium 
Culsaraeri : qui papulum gestit fieri vulcani. Sermo de S. Cruee. MDXXIIII. 
Ohne Ort. (Erfurt.) 86 Bl. 4°. Die auf dem Titelblatt angekündigte Pre- 
digt de Cruee fehlt in dieser Schrift ; doch erschien sie zur selben Zeit, 
aber separat. 

Nr. 13. Sermo de Sancta Cruee pracdicatus Erphurdiac. In templo 
divae virginis Mariae. A F. Bartholomeo de Usingen Augustiniano contra 
inimicos crucis Christi et Evangelii: quorum deus venter est et gloria 
mundi. Erphurdiae. Anno MDXXIIII. Am Schlüsse: Excussura Er- 
Strassb. thool. Studien I, 3. — yjjj. — 9 
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phurdiao : e regione S. Servatii : in vigilia S. Joh. Baptistne. Anna 
MDXXIIII. 14 Bl. 4°. 

Nr. U. Libellus F. Bnrtholomci de usingen augustiniani In quo 
respondet confutationi fratris Egidii meehlcrii monacki franciscani sed 
exiticii larvati ct conjugati. Nitentis tueri errores et perfidiam Culsamcri, 
qui illi clitellas suns archadicas imposuit, cum ipse ampliua posait nihil 
quia aub sarcina fatiacena defeeit. Erphurdie 1524. Contra Lutheranos. 
76 Bl. 4°. 

4 

1525. Nr. 15. Libellus F. Bartholomei de Usingen Augustiniani de 
Merito bonorum operum. In quo veria argumentis respondet ad instruc- 
tionem fratris Meehlcrii Franciscani de bonis operibus, quam inscribit 
christianam, cum impia sit , ridicula ct prophana. Insuper respondet ad 
Evangelium Culsameri quod ille predicavit in expulsionem Erphurdiani 
Cleri. Contra factionem Lutheranam. Erphurdie 1525. 35 Bl. 4°. 

Nr. 16. Libellus F. Bartholomei de Usingen Augustiniani de falaia 
propheti8 tarn in persona quam doctrina vitandis a fidelibus. De recta et 
munda predicatione evangelii et quibus conformiter illud debeat predicari. 
De Celibatu aaccrdotum Nove legis Et de Matrimonio eorum, neenon Mo- 
nachorum cxiticiorum. Kesponsio ad Sermonem Langi de Matrimonio 
aacerdotali quem fecit in Nuptiis Culsameri sacerdotis. Contra factionem 
Lutheranam. Erphurdie 1525. 40 Bl. 4°. 

1526. Nr. 17. Libellus Fratris Bartholomei de Usingen Augustiniani, 
De tribus necessario requisitis ad vitam christianam que sunt gratia, fides 
et opera. Contra Lutheranos, Hussopycardos. Ilerbipoli 1526. Am Ende: 
Balthassar Müller Impressor. 33 Bl. 4°. 

Nr. 17 2 . Zweite, vom Verfasser selber vermehrte Ausgabe : Libellus 
F. B. de Usingen, de Fide, Gratia et Operibus, ad Christianismum verum 
necessariis. Aeditio secunda, priore auctior et instructior. Ohne Ort und 
Jahr. 64 Bl. 12°. 

1527. Nr. 18. Libellus Fratris Bartholomaei de Usingen Augustiniani, 
de duabu8 disputationibus Erphurdianis. Quarum prior est Langi et 
Meclilerii monachorum cxiticiorum contra ecclesiam catholicam. Poste- 
rior est Usingi Augustiniani pro ecclesia catholica, priori adversa et 
contraria. MDXXVII. Contra Hussopicardos. Am Ende: Impressum 
Bambcrge a Gcorgio Erlingcr, ordinatione et impensis Bernhardi Weigle 
civis Ilerbipolensis et bibliopolc. Anno MDXXVII decima septima die 
Januarii. 59 Bl. 12°. 

Nr. 19. Purgatorium. Libellus Fratris Bartholoraaei de Usingen 
Augustiniani, de Inquisitiono Purgatorii , per acripturam et rationem. 
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Et de liberatione animnrum ex co per suffragia vivorum. Contra Lu- 
theranos, Hussopycardos. Herbipoli 1527. Am Schlüsse: Impressum 
Bamberge a Georgio Erlinger, ordinatione et impensis Bernhardi Weigle 
civis Herbipolcnsis et Bibliopole. Anno MDXXVII. Quarto Nonas May. 
43 Bl. 12°. 

1528. Nr. 20. Invocatio Sanctorum. Libellus Fratris Bartholomaei de 
Usingen Augustiniani de Invocatione et veneratione Sanctorum. Confutatio 
sermonis Lutheri de Nativitate Virginia Mariae, et responsio ad quaedam alia, 
venerationi et intercessioni Sanctorum detrahentia. Herbipoli MDXXVIÜ. 
Am Schlüsse: Impressum Bamberge a Georgio Erlinger, ordinatione et 
impensis Bibliopole Bernhardi Weigle civis Hcrbipolensis. Anno MDXXVII. 
Quarto Nonas May. 12°. (Münchener Universitätsbibliothek.) Zweite 
Ausgabe : Herbipoli MDXXVIII. Am Schlüsse : Impressum Bamberge . . . 
Anno 1528 pridie Idus Marcii. 52 Bl. 12". Ich benutzte diese zweite 
Ausgabe. Der Druck von 1527 wurde erst 1628 ausgegeben, wie aus dem 
Titelblatt hervorgeht. 

Die von Höhn (p. 169), Ossinger (S. 957) und Floss (Kirchen- 
lexikon I, 14331 angeführten Confutatio sermonis Lutheri super Salve 
Hegina, Confutatio Lutheri super Regina coeli, sind keine selbständigen 
Schriften, sondern« nur kurze Paragraphen des vorliegenden Werkes. 

1529. Nr. 21. Anabaptismus. F. Bartholomaei de Usingen Augusti- 
niani Contra Rebaptizantes. Confutatio corum quae Lutherus scripsit in 
Rebaptizantes. Coloniae apud Johannem Gymnicum MDXXIX. 67 Bl. 12°. 
(Münchener Universitätsbibliothek.) 

1534. Nr. 22. Ecclesia Luthorana. Libellus Fr. Bartholomei de Usingen 
Augustiniani Sacrc Theologie Professoris. Excusum Pataviae Baioariac. 
Johann Weyssenburger. 1534. 34 Bl. 12°. 

Im vorstehenden glaube ich Usingens gedruckte Schriften alle an- 
geführt zu haben. In verschiedenen Verzeichnissen und Katalogen wer- 
den allerdings noch andere Werke erwähnt; doch sind es nur kleinere 
Stücke, hauptsächlich Predigten, die den oben angeführten Schriften bei- 
gedruckt sind. Noch sei bemerkt, dass bei Ossinger und besonders 
bei Panzer bezüglich der Schriften Usingens mehrere unrichtige An- 
gaben Vorkommen; ich hielt cs nicht für notliwendig, dieselben im ein- 
zelnen richtigzustellen. 
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Ungedruckte Schriften. 

Nr. 23. Sacramenta Ecclesiae. Libellus fratr. Bartholomaei de Usingen 
augustiniani de septem Sacramentis ecclesiae catholicac, Herbipoli 1530. 
77 Bl. 8°. Autograph. In der Würzburger Universitätsbibliothek. M. eh. 

o. 33. Auf dem ersten Blatt steht von späterer Hand folgende Bemer- 
kung: „Hic libellus uti et alia ejusdem Autoris manuscripta multa utilia 
et perdocta continet ideoque diligenter custodiendus.“ Unter dem Titel 
steht mit rotlier Tinte: „Authoris propriam manum hie vides. Libellum 
istum in nostro conventu scripsit.“ Darunter mit schwarzer Tinte von 
anderer Hand : „Hoc est testimonium R. P. Andreae Sigisfridi, nam 
et scripturam manumque ejus novi. u Dieser Siegfried starb 1502 als 
Prior in Wilrzburg (Höhn p. 199). 

Nr. 24 . Collectanea. Papierhandschrift von 249 Bl. 8°. Enthält ver- 
schiedene Aufzeichnungen und Auszüge, die Usingen gemacht. Autograph. 
In der Würzburger Universitätsbibliothek. M. ch. o. 34. Vgl. oben S. 10G. 

Nebst diesen zwei Handschriften besass ehemals das Würzburger 
Augustinerkloster noch viele andere ungedruckte Werke von Usingen. Bei 
Aufhebung der Klöster wurden jedoch diese Schätze verschleudert. Im 
Jahre 1835 wurden die beiden vorstehenden Werke von Legationsrath 
Dr. Scharold für die Würzburger Bibliothek erkauft; wo die andern 
Handschriften hingekommen sind, weiss man nicht. 


Verlorene Handschriften. 

Der Augustiner Höhn berichtet (p. 169 sq.), dass zu seiner Zeit 
(1744) das Würzburger Augustinerkloster noch viele handschriftliche 
Werke von Usingen besass: „De his et aliis ejus libris Bibliotheca nostra 
Herbipolensis magnum habet thesaurum. . . Quod opus, sicut et de 
caeteris praecitatis plurcs typo tradere ob temporis brevitatem et laborum 
copiam non potuit. 44 Hier nun einige dieser Handschriften, die ich nam- 
haft machen kann. 

1. In 4 libros Sententiarum (Höhn). Ohne Zweifel identisch mit 
dem Werke, das der Würzburger Augustiner Alphons Petermann 
in seinen handschriftlichen Aufzeichnungen (Würzb. Augustinerarchiv) 
unter folgendem Titel erwähnt: Cursus theologicus in Universitate Krfor- 
diana praelectus. Ueber Usingens theologische Vorlesungen vgl. oben S. 19. 

2. Libellus in divum Bennonem nuper coronatum. 

Erwähnt in Nr. 14, B 2 a: „Scripseram et ego nonnulla in rem illam 
(Bennos Heiligsprechung), sed non edhli. 44 Einige Auszüge aus dieser 
Schrift in Nr. 20, M 2 — N 4. 
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3. Opus insigne de missa stabilienda (Höhn). 

4. De conciliis plenariis libellus. 1526. Erwähnt bei Höhn sowie 
auch in Nr. 22 und 23. Vgl. oben S. 105. 

5. Eine Schrift über das Marburger Religionsgespräch. 1529. In 
Nr. 22, C 4 a erwähnt. 

6. Predigten. Höhn p. 170: „Scripsit etiam ibi (Würzburg) Con- 
cionale 1529 in omnia festa et dominicas per annum.“ Ohne Zweifel ver- 
schieden von folgender Predigtsammlung, die ebenfalls bei Höhn (p. 169) 
erwähnt wird: Collectanea duo Sermonum in omnia festall. Mariae Vir- 
ginia et dominicas. Zudem Predigten, bei Gelegenheit der Visitation der 
Klöster gehalten (Höhn p. 171). Endlich Sermones per Adventum et 
Quadragesimam (Petermann). 

7. Rcsponsio contra Apologiam Mclanchthonis. Von Cochläus er- 
wähnt. Vgl. oben S. 125. 


Ergänzung. 


Zu Seite 27. Welches Ansehen Usingen kurz vor Ausbruch 
der religiösen Wirren in Wittenberger Kreisen genoss, er- 
fahren wir aus einem Briefe Spalatins an Staupitz, d. d. Witten- 
berg, 16. April 1515. Luthers Freund wünscht dem deutschen 
Volke recht viele Theologen von der Art eines Staupitz, Luther, 
Link und Usingen: „Utinam tui, Martini Eyslebensis, Wen- 
ceslai, Usingeri similes multi essent nostrao aetatis Theologi. 
Clarior enim esset et beatior Germania nostra.“ Bei W. Rein- 
dell, Doctor Wenzeslaus Linck aus Colditz. Erster Theil. 
Marburg 1892, S. 256. 
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